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  In Hot Summer gab Anne ihrer Leidenschaft sowohl für ihren Ehemann James als auch seinen Freund Alex nach. Jetzt ist es an der Zeit für Alex’ Version der Geschichte …


  


  Sie hatte sie auf dem Bett zurückgelassen, ordentlicher zusammengefaltet, als er es jemals getan hätte, und mit einem rosafarbenen Band zusammengeschnürt, das farblich perfekt zu den aufgedruckten lächelnden Katzengesichtern auf dem schwarzen Material passte.


  Hello Kitty.


  Alex Kennedy – fünfunddreißig, Single, attraktiv – schaute in den Spiegel. Richtete seine Krawatte. Strich sein Hemd glatt. Fuhr sich mit der flachen Hand über die Haare und starrte so lange in seine eigenen Augen, dass er einen kurzen Moment lang glaubte, etwas darin zu sehen.


  Ein Blinzeln und ein weiterer Strich über die Haare, dann schaute er wieder zum Bett. Es war nur eine Pyjamahose. Die beißt nicht. Doch Genevieve konnte es – und hatte es getan – und er traute ihr durchaus zu, dass sie es noch einmal versuchen würde.


  Sie hatte seinen vollen Namen auf die Vorderseite der Karte geschrieben. Sie war der einzige Mensch, der darauf bestand, ihn so zu nennen. Alexander.


  „… der Große“, fügte sie manchmal mit diesem leisen, kehligen Lachen hinzu. Normalerweise, wenn sie seinen Schwanz in der Hand hielt. Gestern Abend hatte sie es gesagt, nachdem sie ihm einen runtergeholt hatte, während irgendein Typ, den sie in einem Club aufgegabelt hatten, zwischen ihren Schenkeln gekniet und sie geleckt hatte, bis sie gekommen war.


  Das Geschenk hatte bei seiner Heimkehr nach dem Meeting, das kurz und erfolgreich gewesen war, auf ihn gewartet. Global Communicom würde ihn endlich auskaufen und das Speditionsunternehmen übernehmen, das er hier in Singapur aufgebaut hatte. „Tut mir leid, Alex, alter Kumpel, aber für dich gibt es keinen Platz in der Geschäftsführung, nicht mal in einer beratenden Position. Bitte nimm das Geld und sieh zu, dass du Land gewinnst“, hatte Reginald Bell gesagt.


  Alex war nicht dumm und wusste, dass es vor allem daran lag, dass er während der letzten sechs Monate immer wieder mit Reginalds Frau gevögelt hatte. Was vermutlich der Grund dafür ist, dass sie mir dieses Geschenk hinterlassen hat, dachte er mit einem weiteren Blick auf sein perfekt gemachtes Bett, über das sogar die Überdecke gelegt worden war. Sie musste ihre Schlüssel benutzt haben, um während seiner Abwesenheit hineinzukommen.


  Erneut schaute er in den Spiegel. Transcom hatte ihm alles bedeutet. Er hatte die Firma mit seinem eigenen Schweiß und Blut aufgebaut. Sein gesamtes Leben hatte er hinter sich gelassen, um hierherzukommen und ganz neu anzufangen. In weniger als zehn Jahren hatte er mehrere Millionen verdient. Nimm den Scheck, dachte er. Und dann hau hier ab. Verfickten Dank auch und schönen Tag noch.


  Alex zog an einem Ende und das weiche, rutschige Band wickelte sich um seinen Finger, als sich die Schleife löste. Die Hose war aus schwarzer Baumwolle mit pinken Hello-Kitty-Gesichtern darauf. Es war eine Frauenhose, aber durch den Gummizug in der Taille würde sie ihm auch passen. Sie kannte ihn gut genug, um sich in der Größe nicht zu irren. Er sollte sich glücklich schätzen, dass sie ihm stattdessen nicht einen Tanga aus Spitze geschickt hatte.


  Er versuchte, sich daran zu erinnern, ob sie ihm jemals zuvor eine Nachricht hinterlassen hatte, aber er wusste es nicht mehr. SMS, ja. Dutzende davon, normalerweise genauso schmutzig wie ihr Mundwerk und so, wie sie es gernhatte. Natürlich hatte sie ihn nicht gern. Genevieve Bell mochte niemanden außer sich selbst. Sogar ihre Haustiere hatte sie sich als Accessoires oder Investitionen zugelegt und nicht, um etwas zu haben, mit dem sie eine emotionale Verbindung aufbauen konnte.


  


  Wie oft hatte sie ihren Mund über seinen Schwanz gleiten lassen? Er riss den Umschlag auf und dachte an ihre Zunge. Sie hätte gelacht, wenn sie es wüsste. Vielleicht tat sie es. Sie wusste viel über Menschen – vor allem über diejenigen, die alles versuchten, um ihre Gefühle vor ihr zu verbergen. Ja, vor allem über diese Menschen wusste sie viel.


  Über ihn.


  Die Vorderseite der Karte war leer bis auf ein kleines schwarzes Quadrat in der Ecke, ein stilisiertes Geschenk. Innen stand: Herzlichen Glückwunsch. Mehr nicht. Zwei Wörter. Keine Aufforderung, kein Befehl. Nicht einmal eine Unterschrift. Er hatte sie verlassen, aber sie war diejenige, die ihn ziehen ließ.


  Das war ein Dankeschön wert, aber da er das Arschloch war – was sie ihm mehrmals unmissverständlich klargemacht hatte –, wollte er sie nicht anrufen. Er schaute sich in seinem Apartment um, sah all die hübschen Sachen, von denen es ihm egal war, ob er sie jemals wiedersehen würde.


  Er hatte genügend Geld, um überall hinzuziehen und zu tun und zu lassen, was er wollte. Doch am Ende gab es nur eines zu tun. Einen Ort, an den er gehen konnte. Eine Person, die er anrufen wollte.


  „Jamie“, sagte er, als der Mann auf der anderen Seite der Welt ans Telefon ging. „Rate mal … Ich komme nach Hause.“


  Mit einer Schüssel in der Hand stand die Frau in der Küche. Ihre Miene zeugte von äußerster Konzentration. Im Profil waren ihre Züge nicht mehr so weich wie auf ihren Hochzeitsfotos, aber das Haar fiel ihr in üppigen rotbraunen Locken über den Rücken, in denen ein Mann sich verlieren konnte. Alex beobachtete sie von der Tür aus und dachte, was für ein verdammter Glückspilz Jamie schon immer gewesen war. Es sah so aus, als hielte dieses Glück immer noch an.


  „Hallo, Anne.“


  Sie schrie auf und ließ ihren Löffel fallen. Er machte sich bereit, sich wegzuducken, doch sie warf nichts nach ihm. Stattdessen setzte sie die Schüssel klappernd auf den Tresen. Er hätte etwas sagen sollen, sich vorstellen, aber er schaute nur ihre großen Augen an, ihren Mund, der ein wenig offen stand … und fand einfach keine Worte.


  Dieser erste Moment dauerte sehr lange. Er erkannte die Farbe ihrer Augen und sah, wie ihre Schultern sich hoben und senkten, während sie versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Von den Fotos her hatte er gewusst, dass sie hübsch war – alleine die Tatsache, dass sein bester Freund sie geheiratet hatte, hätte ihm das verraten können –, doch die Frau, die jetzt vor ihm stand, war mehr als nur harmonische Gesichtszüge, ein knackiger Hintern, wohlgeformte Brüste und ein straffer Bauch. Das hier war die Frau, die Jamie geheiratet hatte. Sie hätte drei Augen und einen Hintern von der Größe Arizonas haben können, und trotzdem hätte Alex ein Stück von ihr gewollt.


  Das Schweigen hielt an. Kurz bevor es unangenehm wurde, schaute er sich über den Rand seiner Sonnenbrille hinweg in der Küche um und dann wieder sie an. „Hi. Anne.“


  „Alex? Wow. Es tut mir leid, ich habe dich nicht erwartet.“


  Er fühlte sich wie der große böse Wolf, als er seine Sonnenbrille abnahm, um sie besser sehen zu können. Jede Sommersprosse, jede Falte, jede Linie. Sie hatte weiche, gerade Augenbrauen, die keinem vollkommen heterosexuellen Mann jemals aufgefallen wären. Was Alex vollkommen egal war. Seit der achten Klasse war er nicht mehr vollkommen heterosexuell.


  


  „Ja, tut mir leid. Ich habe Jamie auf dem Handy angerufen und er meinte, ich solle vorbeikommen. Er wollte dich eigentlich anrufen, aber ich schätze, das hat er nicht getan.“


  „Nein, hat er nicht.“ Sie lachte und senkte den Kopf. In ihrem Blick lag Skepsis.


  Was hatte Jamie ihr über ihn erzählt? Und noch wichtiger: Was hatte er ihr nicht erzählt?


  „Bastard.“ Die Küche hatte sich nicht sonderlich verändert, seitdem er und Jamie als Kinder hierher geradelt waren, um den Tag bei Jamies Großeltern zu verbringen und im Eriesee zu schwimmen, der an das Grundstück grenzte. Er machte es sich jetzt gemütlich, während Anne ihn beobachtete. Er bezweifelte, dass sie wusste, wie misstrauisch sie aussah. Frauen mochten es, wenn Männer lächelten. Das entspannte sie. Also schenkte er ihr sein schönstes Lächeln. „Irgendetwas riecht hier sehr gut.“


  Sie backte Brot und Brownies, und durch die etwas zu lockere Art, wie sie darüber sprach, wusste er, dass sie es mehr Mrs Kinney zuliebe tat als für sich. Schon vor langer Zeit hatte Jamies Mom aufgehört, ihn nervös zu machen, doch nur, weil es ihn einen Scheiß interessierte, was sie über ihn dachte. Allerdings hatte er auch nicht ihren Sohn geheiratet.


  Er beobachtete Anne bei ihrer Arbeit und ließ sich erzählen, was sie bisher schon gemacht hatte. Das war seine Gelegenheit, ihr zu helfen. Gleich hier und jetzt konnte er ihr beweisen, dass, egal, welche Geschichten Jamie über ihn erzählt hatte, er nicht durch und durch schlecht war. Er war vielleicht ein Halunke, aber er konnte die verdammt besten Brownies der Welt backen.


  Ein weiteres Lächeln, so charmant, wie es nur ging. Auf einer Reise in den Westen hatte er mal eine Präriehundefarm besucht, wo die kleinen Nager einem Erdnüsse aus der Hand fraßen, wenn man ganz, ganz still saß. So ähnlich fühlte er sich jetzt auch. Als wäre Anne eine scheue, hübsche Kreatur, die er zähmen müsste.


  „Willst du den Trick wissen?“


  „Um Brownies zu machen?“ Ihre Miene zeigte deutlich, dass sie eine andere Art von Trick vermutete, vielleicht einen auf ihre Kosten, und Alex malträtierte im Geist seine Mrs-Kinney-Voodoopuppe mit einer weiteren Nadel.


  „Soll ich es dir zeigen?“


  Butter. Schokolade. Niedrige Temperatur. Es bedurfte keiner wirklichen Magie, sondern nur etwas Geduld. Nach ein paar Minuten war der Teig fertig.


  Alex probierte ihn, und Anne tat es ihm gleich. Er grinste sie an. „Brownies, die einer Königin würdig wären.“


  „Oder James’ Mutter.“


  „Ja, selbst ihr.“


  Das erste richtige Lächeln von ihr, auf das er die ganze Zeit gewartet hatte. Es war nicht schwer, zu sehen, warum Jamie sich in sie verliebt hatte. Er war froh, dass sie keine Angst mehr vor ihm zu haben schien.


  Sie war jedoch eine bessere Frau, als er ein Freund war, denn sie räusperte sich und trat einen kleinen Schritt zurück – nur wenige Zentimeter, dennoch fiel es ihm auf. „Ich sollte jetzt duschen gehen. Dein Zimmer ist schon fertig, ich muss dir nur noch ein paar frische Handtücher rauslegen.“


  Alex war schon mit vielen Frauen zusammen gewesen, die mehr oder weniger versteckte Einladungen ausgesprochen hatten. Doch selbst sein Ego ließ ihn nicht denken, dass Anne ihn anmachen wollte. „Mach dir meinetwegen bitte keine Umstände.“


  „Das sind keine Umstände, Alex.“


  


  Sein Name glitt ihr leicht, aber wie ein nachträglicher Gedanke über die Lippen. Ihr Lächeln hatte eine Verbindung zwischen ihnen geschaffen, aber sie seinen Namen aussprechen zu hören brachte sie noch fester zusammen. Er wollte es noch einmal hören. Es war …


  „Perfekt“, sagte er und meinte weder die Handtücher noch ihre Bemühungen, doch das wusste sie nicht.


  Vielleicht gab es den Moment nicht. Vielleicht existierte er nur in seinem Kopf, aber Anne brach ihn trotzdem, indem sie lachend auf die Schokolade an ihrer Kleidung und ihren Händen deutete. Er schaute ihr zu, wie sie die süße Masse von den Fingern leckte, und konnte es nicht mehr leugnen: Er war wirklich ein Arschloch.


  „Du hast da noch was …“ Er strich mit dem Daumen über ihren Mundwinkel, woraufhin sie ihre Lippen leicht öffnete.


  Verdammt, ihre Lippen waren so weich. Ihre Zungenspitze blitzte zwischen ihren Zähnen auf, und er wollte seinen Daumen in der Hitze ihres Mundes vergraben. Er wollte die Süße auf ihren Lippen davonküssen … doch er tat es nicht.


  Sie zog sich zurück, ihr Blick glitt über seine Schulter, und Alex wusste, was er sehen würde, wenn er sich umdrehte. „Jamie“, sagte er, als wenn er nicht gerade erst schmutzige Gedanken über die Frau seines besten Freundes gehabt hätte. „Wie geht es dir, Kumpel?“


  Das Abendessen verlief so gut, wie ein Abend bei den Kinneys eben laufen konnte. Evelyn, Jamies Mutter, verzog bei seinem Anblick die Lippen, benahm sich aber wenigstens höflich. Das war sie in Gegenwart anderer immer. Alex rief sich in Erinnerung, dass es ihm vollkommen egal war, was die alte Schachtel dachte oder gedacht hatte oder jemals denken würde.


  Er sorgte dafür, immer in Jamies Nähe zu sein und ihm etwas ins Ohr zu flüstern, wenn sie gerade hinsah.


  Der Blick, mit dem sie ihn dann bedachte, war Jamies Miene auf jeden Fall wert – dieses halb erschrockene, halb schläfrige, anzügliche Grinsen, von dem Alex gewettet hätte, dass Jamie es in seinen Augen und um seinen Mund nicht einmal spürte. Er beugte sich so nah zu ihm, dass seine Lippen Jamies Ohr streiften; Alex roch das neue Aftershave, das sein Freund trug. Darunter verborgen schimmerte der Duft der gleichen Seife durch, die er schon seit Jahren verwendete. Das und der Geruch von Weichspüler. Im Bruchteil einer Sekunde waren sie wieder in der Junior-Highschool und kämpften auf Jamies Bett um die neueste Ausgabe des Mad Magazine.


  „Auf Wiedersehen, Mrs Kinney“, sagte er extrafreundlich, als Jamies Familie ging. „Es war schön, Sie wiedergesehen zu haben.“


  Sie war selber eine zu große Zicke, um zu glauben, dass er es ernst meinte. Einst war Jamies Familie auch seine gewesen. Zumindest hatte er das damals geglaubt. Inzwischen wusste er es besser.


  Anne ging früh zu Bett, und sobald sie fort war, öffnete Jamie den Barschrank und nahm eine Flasche Jack Daniel’s heraus, die so staubig war, dass seine Finger Spuren auf dem Glas hinterließen. Mit einem triumphierenden Grinsen stellte er sie auf den Tisch und holte dann zwei Gläser.


  „Komm, trinken wir.“


  Nachdem er Singapur hinter sich gelassen und sich über Amsterdam, Deutschland und noch ein paar weitere Zwischenstopps seinen Weg hierher gebahnt hatte, stimmte Alex’ Zeitgefühl mit der Anzeige auf der Uhr immer noch nicht überein. Er litt weniger unter Jetlag als unter einer bodenlosen Erschöpfung, die drohte, ihn zu überwältigen, doch die Dusche, die er vor dem Eintreffen der Kinneys genommen hatte, hatte ihn frisch gemacht – genau wie die Gesellschaft. Er war zu aufgedreht, um zu schlafen, aber zu müde, um sich noch sinnvoll unterhalten zu können.


  „Verdammt, ja, gute Idee.“ Der erste Schluck brannte in seinen Adern und kratzte in seiner Kehle, sodass er husten musste und Jamie ihm auf den Rücken klopfte.


  „Mein Gott, stirb mir ja nicht weg – du bist gerade erst hergekommen.“ Jamie schaute den Flur hinunter in Richtung Schlafzimmer. Interessant. Seine Frau sollte anscheinend nicht wissen, dass er mit seinem alten Kumpel einen hob. „Gehen wir nach draußen auf die Terrasse.“


  Er nahm die Flasche. Alex folgte ihm. Die kühle Brise, die vom See hinaufwehte, fühlte sich gut an auf seinem Gesicht, das immer noch von dem Whiskey brannte, der sich langsam in seinen Magen hinunterfraß. Alex suchte in seinen Taschen nach den Zigaretten, die er in naher Zukunft gedachte aufzugeben. Aber nicht heute. Das Feuerzeug flammte auf, und er sog tief den Rauch ein, bevor er ihn durch seine Nase wieder ausstieß. Er legte den Kopf in den Nacken und schaute in den nächtlichen Himmel.


  Jamie stellte sich neben ihn, so nah, dass die Hitze von seinem bloßen Arm durch den Stoff des Hemdes zu spüren war, das Alex fürs Abendessen angezogen hatte. Es gab genügend Platz auf der Veranda und die Reling war lang genug, sodass Jamie sich nicht so nah zu ihm hätte stellen müssen.


  Alex legte Jamie einen Arm um die Schultern, zog ihn näher an sich und kniff ihm in den Bizeps, bevor er ihn mit der Hüfte ein Stück zur Seite schob. „Deine Mom wirkte echt froh, mich wiederzusehen.“


  Jamie lachte. Mit seinen großen, starken Händen umfasste er das Geländer. Er war seit dem College gewachsen, seine Schultern und Oberschenkel waren breiter. Der Arm, in den Alex gekniffen hatte, bestand beinahe nur aus festen Muskeln. Er war nicht mehr das dünne Kind, das in der Schule hinter Alex gesessen hatte. Keiner von ihnen war mehr so wie damals.


  „Du kennst meine Mom“, sagte Jamie, was keine Entschuldigung für sie war, aber auch nicht zu weiterer Kritik einlud.


  Wie ist es wohl für Anne, fragte sich Alex, während er einen weiteren tiefen Atemzug nahm und den brennenden Rauch in seine Lungen sog und durch die Nasenlöcher hinausströmen ließ. Verheiratet mit Moms Goldschatz. Evelyn gab bestimmt ihr Bestes, um sie bei lebendigem Leib zu fressen.


  „Danke, dass ich bei euch bleiben kann.“ Er drückte die Zigarette in einem leeren Kaffeebecher aus, von dem er hätte schwören können, dass er da schon seit den Zeiten stand, in denen das Haus noch Jamies Großeltern gehört hatte.


  „Kein Problem.“ Jamie grinste und boxte Alex gegen die Schulter. „Ich bin froh, dich wieder hier zu haben.“


  Das taten Männer, um ihre Zuneigung zu verdeutlichen. Sie boxten oder kniffen ihre Kumpel, schlugen ihnen auf den Rücken oder verwuschelten ihre Haare. So war es auch zwischen Alex und Jamie immer gewesen. Aber jetzt rückte Jamie näher an ihn heran, strich mit dem Arm über Alex’ Ärmel. Und obwohl er versuchte, seinen Blick in die Nacht hinausschweifen zu lassen, zum See und zu den Lichtern vom Cedar-Point-Freizeitpark auf der anderen Seite, konnte er nicht so tun, als würden sie einander nicht berühren.


  „Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sagen würde, aber ich bin froh, zurück zu sein. Zumindest für eine Weile.“


  Jamie zog die Schultern hoch – eine Geste, bei der er seinen Arm enger an Alex’ drückte. Ihre Hände waren nur Zentimeter voneinander entfernt. Alex müsste nur seine Finger spreizen und er könnte Jamies Hand berühren. Aber so etwas taten Heteros nicht. So berührten sie einander nicht.


  


  Jamie drehte sich um und schaute ihn an. „Es ist echt lange her, Mann.“


  Was genau? Nach dem großen Streit im College hatten sie mehrere Jahre nicht miteinander gesprochen, aber dann war die Einladung zur Hochzeit gekommen. Alex war nicht hingegangen – nach so langer Zeit konnte er einfach nicht. Aber die Einladung hatte eine Tür geöffnet. Danach hatten sie ab und zu miteinander telefoniert und sich E-Mails geschickt, die immer regelmäßiger wurden. Aber seit dem Abend, an dem Alex seinen besten Freund durch einen Glastisch geworfen und danach die Nacht mit ihm in der Notaufnahme verbracht hatte, wo er seine Hand hielt, während ein Arzt, der aussah wie Ed Grimley, ihn zusammenflickte, hatten sie einander nicht mehr gesehen.


  „Ja. Das stimmt.“


  Dann fiel Alex wieder ein, dass es ihn nicht länger interessierte, was andere von ihm dachten, und er zog Jamie für eine Umarmung an sich, die er ihm schon die ganze Zeit hatte geben wollen. Jamie folgte der Einladung nur zu willig, wenn auch ein wenig ungelenk. Sein Ellbogen stieß gegen das Geländer. Alex drückte seine Nase an Jamies Hals, roch erneut das neue Aftershave und die alte Seife, die vertrauten und fremden Düfte seines alten und besten Freundes. Eine Sekunde verharrte er so, nicht länger.


  „Du kannst die Umarmung ruhig erwidern, Kumpel“, murmelte er an Jamies Haut. „Alles oberhalb der Taille ist nicht schwul.“


  Jamies Lachen wirkte ein wenig angestrengt, aber er hob seine Arme und drückte Alex fest, dann noch fester. Er atmete tief ein, was ihre Körper noch näher zueinander brachte. Die Breite von Jamies Schultern und seiner Brust fühlte sich in einer Umarmung anders an als beim Ringen, und deshalb verharrte Alex so noch ein paar Sekunden. Beinahe zu lang, doch dann schob er seinen Freund von sich und boxte ihm rechts und links auf den Arm, während Jamie seine Fäuste hob, um ihn abzuwehren. Sie waren wieder Kumpels.


  Alex wandte sich ab. Es gab Dinge, die sie besser nicht miteinander tun sollten. Nicht, wenn er eines der wenigen Dinge in seinem Leben behalten wollte, die ihm immer etwas bedeutet hatten.


  „Wie lange hast du vor zu bleiben?“ Falls Jamie Alex’ Rückzug auffiel, ließ er es sich nicht anmerken.


  „So lange du mich erträgst. Ich habe ein paar Dinge in der Pipeline, Termine mit einigen Leuten, um über Sachen zu sprechen, aber ansonsten muss ich erst mal nirgendwohin.“ Der erste Teil war weniger wahr als der zweite. Leute, mit denen er sprechen wollte, bedeutete, alte Kontakte anzurufen und zu gucken, ob es irgendwo eine Stelle für ihn gab.


  „Es spricht doch nichts dagegen, mal eine Zeit zu pausieren, oder? Kannst du es dir nicht leisten, Richie Rich?“ Jamie boxte ein paar Mal in seine Richtung in die Luft. „Wenn ich eine Million verdienen könnte, indem ich meine Firma verkaufe und mich zur Ruhe setze, würde ich es tun.“


  „Das würdest du nicht und das weißt du auch. Außerdem reicht eine Million bei einem Geschmack wie meinem nicht lange.“ Alex polierte sich die Fingernägel an seinem Hemd und beide Männer lachten.


  „Du und dein Geschmack. Also bist du immer noch …?“ Jamies Stimme wurde leiser und verebbte, doch sein Blick blieb fest auf Alex gerichtet.


  Alex verkrampfte sich. Das letzte Mal, als sie diese Unterhaltung führten, hatte es böse geendet und seitdem hatten sie es geschafft, das Thema zu vermeiden. Aber nun war er hier, und wenn es ein Problem gäbe, würde er es lieber jetzt gleich klären und hinter sich bringen. „Immer noch einer, der mit Männern vögelt? Ja. Manchmal.“


  


  Jamie hatte den Atem angehalten und ließ ihn jetzt in einem langen, langsamen Stoß entweichen. „Bist du … hast du … ist da jemand …?“


  Alex beobachtete, wie sein Freund eine halbe Minute kämpfte, bis er endlich verstand, was Jamie sagen wollte. „Du meinst, einen Freund?“


  „Ja.“ Die Erleichterung darüber, es nicht laut aussprechen zu müssen, war Jamie anzuhören, aber Alex hielt ihm zugute, dass er es wenigstens probiert hatte.


  „Nein. Ich habe auch keine Freundin“, sagte er leichthin. Diese Unterhaltung hatte irgendwann kommen müssen, das wusste er. „Aber schau dich an, Bruder, in deiner kuscheligen Beziehung, im heiligen Bund der Ehe. Wie bekommt dir das?“


  Die Spannung löste sich. Jamie lehnte sich wieder gegen die Brüstung. Der Whiskey war vergessen, die Gläser hatten sie zur Seite gestellt. „Großartig. Anne ist das Beste, das mir je passiert ist. Sie ist einfach perfekt.“


  Niemand war perfekt, aber so ein großes Arschloch war Alex nun auch nicht, dass er seinen Freund darauf hinweisen würde. „Das freut mich für dich.“


  „Zum einen ist sie extrem heiß“, sagte Jamie, total davon überzeugt, dass niemand ihm da widersprechen würde. Er schaute Alex an. „Findest du nicht?“


  Alex kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er nicht nach Bestätigung suchte. Jamie schritt durchs Leben mit der untrüglichen Gewissheit, dass er immer recht hatte. Wenn er also um Bestätigung bat, dann nicht, um sich, sondern eben um dem anderen zu verdeutlichen, dass er recht hatte. In der Vergangenheit hatte Alex ihn ein paar Mal angelogen, nur um Jamie glücklich zu machen, doch heute musste er nicht lügen.


  „Ja. Das ist sie.“


  Jamie war unruhig. Er drehte sich um, sah auf den See hinaus, dann schaute er seinen Freund an, dann ging er ein paar Schritte auf und ab. Wenn Anspannung leuchten würde, wäre Jamie eine lebendige Fackel.


  „Ich bin echt froh, dass du gekommen bist, Mann. Es ist zu lange her, weißt du.“


  Das wusste Alex. Aber er fragte sich, was genau Jamie wusste. „Wirst du jetzt ganz rührselig, oder was?“


  Jamies Lachen fehlte ein wenig von seinem alten Flair. Es klang ein bisschen gezwungen. Alex beobachtete ihn aufmerksam und holte eine weitere Zigarette aus der Hemdtasche. Er steckte sie sich zwischen die Lippen, zündete sie jedoch nicht an. Ihm entging nicht, wie Jamie jede seiner Bewegungen beobachtete.


  „Erinnerst du dich an Ellen Haskins?“


  Alex musste einen Moment nachdenken, doch dann hatte er ein Bild vor Augen von einem Mädchen mit großen melonenförmigen Brüsten und blond gefärbten Haaren. „Ja. Du wolltest mit ihr zum Abschlussball gehen.“


  „Und dann ist sie mit dir gegangen, du Verräter.“


  „Aber nach Hause ging sie mit dir. Bist du an dem Abend nicht zwei Fingerbreit in sie hineingekommen, Bruder?“


  Jamie lachte. „Das bin ich.“


  „Was ist mit ihr?“


  Jamies Lachen verstummte. Er ging ruhelos auf und ab. „Du wusstest, dass ich sie mag, aber du hast sie trotzdem angemacht.“


  Mist. Jamie musste nicht wissen, dass er, nachdem Ellen ihn sitzen gelassen hatte und mit Jamie abgehauen war, sich ein paar Joints besorgt und sich unter der Tribüne des Stadions von Chad Philips einen Blowjob hatte verpassen lassen.


  „Jamie, um Himmels willen.“ Wenn es etwas gab, das besprochen werden musste, dann am besten gleich, so wie sie es früher immer getan hatten. „Sie ist deine Frau. Du bist mein bester Freund. Immer noch mein bester Freund. Die Highschool ist schon lange her.“


  


  Jamie blieb stehen und wurde ganz still. Dann drehte er sich schnell um und schaute Alex an. Die Freude auf seinem Gesicht war unübersehbar. Er schluckte, das Geräusch war selbst aus ein paar Metern Entfernung zu hören. Mit zwei Schritten war er bei Alex. „Ehrlich gesagt habe ich mir darüber keine Gedanken gemacht.“


  Alex sah ihn fragend an. „Ich soll ihr nicht sagen, dass ich auch Männer mag? Puh, ich bin wirklich keiner, der seine sexuellen Vorlieben jedem erzählt, der sich nicht rechtzeitig davonmacht. Aber wenn du willst, dass ich deswegen lügen soll …“


  „Nein. Nein, nein.“ Jamie hob abwehrend die Hände. Er kam noch einen Schritt näher. „Das wäre Anne sowieso egal.“


  „Okay, Kumpel. Jetzt beruhige dich erst einmal. Was zum Teufel ist denn mit dir los?“ Alex beobachtete ihn misstrauisch. Wider besseres Wissen packte er Jamie dann am Oberarm. „Hör auf, hier herumzutänzeln, als wären wir auf dem Debütantenball, und spuck’s endlich aus.“


  „Du bist auch mein bester Freund“, sagte Jamie.


  „Ach ja? Und?“


  Jamie wurde still. Bewegungslos. Sein Oberarmmuskel zuckte einmal unter Alex’ Hand, dann erstarrte er zu Stein.


  „Ich will dich und sie zusammen sehen.“


  Keiner von ihnen lachte. Das war zwar Verbalerotik, aber kein Witz. Jamie meinte es ernst, das sah man an seinem Gesichtsausdruck.


  Sie hatten schon ein oder zwei Mal darüber gesprochen. Darüber, sich eine Frau zu teilen. Aber das war lange her, damals, als Jamie noch dachte, Alex stünde nur auf Frauen. Es war nur leeres Gerede gewesen.


  „Du willst, dass ich deine Frau ficke?“


  Er hätte sich schuldiger fühlen sollen, weil er bereits daran gedacht hatte, aber das war etwas anderes. Daran zu denken war nicht das Gleiche, wie es zu tun.


  Jamie zögerte, dann schüttelte er kaum sichtlich den Kopf. „Das vielleicht nicht. Aber andere Sachen. Wir könnten uns zusammen mit ihr beschäftigen.“


  „Ehrlich? Was zum Teufel …“ Alex ließ Jamies Arm los. Jetzt fing er an, auf und ab zu gehen. Er zündete auch endlich die Zigarette an, inhalierte den Rauch bis tief in die Lunge und hielt ihn eine Weile im Mund fest, bevor er ihn ausstieß.


  „Sie will es.“


  Alex warf Jamie einen Blick über die Schulter zu. „Sie hat mich gerade erst kennengelernt.“


  „Ich meine, sie möchte gerne mal mit zwei Männern gleichzeitig zusammen sein. Und du bist der Einzige … dem ich vertraue.“


  Dahinter steckte noch mehr, und das wussten sie beide, obwohl sie das Thema sorgfältig vermieden. Alex stöhnte und legte den Kopf in den Nacken, um in den Himmel zu schauen. Jamie schien das für Zustimmung zu halten.


  „Ich möchte sie glücklich machen.“


  „Ich kann nicht mit deiner Frau herummachen“, sagte Alex bestimmt, um keinen Anlass für eine Diskussion zu bieten. Doch Jamie war noch nie jemand gewesen, der eine Idee einfach so fallen ließ.


  „Was stimmt denn mit meiner Frau nicht?“


  „Nichts …“ Mit einem Seufzen ob Jamies Unerbittlichkeit drehte Alex sich zu seinem Freund um. „Was ist mit dir? Kannst du damit umgehen?“


  „Ich werde ja auch dabei sein. Und es ist ja nicht so, als würde sie mit irgendeinem Fremden abziehen.“ Jamies Grinsen wurde breiter.


  „Das klingt nach einer Menge Ärger, Jamie.“


  „Nein, das wird keinen Ärger machen.“


  


  „Glaub mir, Bruder“, erwiderte Alex. „So etwas verursacht immer Ärger.“


  Zum ersten Mal seitdem sie sich kannten, war Alex der Vernünftigere von ihnen beiden. Jamie wollte sofort loslegen, doch Alex hatte ihn davon überzeugt, dass es für solche Fälle ein bestimmtes Vorgehen gab, das sich bewährt hatte. Es war heikles Terrain, das sie betraten, egal, wie sehr er auch behauptete, Anne würde es auch wollen.


  Davon wollte Alex sich erst einmal selber überzeugen.


  Sie geradeheraus zu fragen, ob sie mit ihm ins Bett gehen wollte, wäre das Einfachste gewesen. In der Vergangenheit hatte das immer funktioniert – diese unverblümte, direkte Frage: „Willst du jetzt mit mir ficken oder später?“ Doch mit Jamies Frau war das nicht so einfach. Er und Jamie stellten ein paar Regeln auf, wenige nur, aber ausreichend, um klarzumachen, dass es Grenzen geben würde.


  Selbst ohne Jamies Bitte wäre es beinahe unmöglich für ihn gewesen, nicht mit ihr zu flirten. Aber es war, soweit er sich erinnern konnte, das erste Mal, dass er sich zurückhielt, nachdem er beschlossen hatte, eine Frau zu verführen. Es lag nicht daran, dass er sie nicht wollte. Annes voller, üppiger Mund und die kastanienroten Locken waren sexy. Außerdem war sie klug. Klüger, als Jamie mit seinem Gerede davon, wie perfekt sie war, ihr zugestehen wollte. Und sie beobachtete Alex mit einem wissenden Blick, der tiefer ging, als er sollte. Sie machte ihm ein wenig Angst, als könnte sie direkt in ihn hineinschauen und all das sehen, was andere sich nie die Mühe machten zu erkennen.


  Jamie, dachte Alex, hat überhaupt keine Ahnung, was seine Frau wirklich will.


  Er war sich sicher, dass Jamie außerdem noch nicht einmal wusste, was er selber wollte, und dass dieses kleine Spiel mehr war als nur ein Weg, die Fantasien seiner Frau auszuleben. Das war der wahre Grund dafür, warum er wartete und beobachtete und sie kennenlernte, bevor er beschloss, das anzunehmen, was Jamie ihm so großzügig anbot. Es ging hier nicht darum, mit Anne ins Bett zu gehen; es ging nicht darum, ihr Befriedigung zu verschaffen.


  Es ging um Vertrauen.


  Deshalb machte er mit Anne einen Ausflug nach Cedar Point, um ihr zu beweisen, dass er ein guter Gast sein konnte und nicht nur eine Zumutung. Sie fuhren mit der Achterbahn, teilten sich eine Limonade, erzählten sich Geschichten aus ihrem Leben.


  Er hatte seit Jahren nicht mehr über die Zeit gesprochen, in der er im Vergnügungspark gearbeitet hatte – er war nie jemandem begegnet, den es interessiert oder der es verstanden hätte. Doch irgendetwas an Annes Art löste seine Zunge und er sprach Worte aus, die er selber nicht erwartet hätte zu sagen.


  Dann drehte er den Spieß um und brachte sie dazu, über sich zu reden. Und obwohl er versprochen hatte, es würde nicht passieren, kam auf dem Rückweg ein Sturm auf und versuchte, das kleine Segelboot umzupusten, das einst James’ Großeltern gehört hatte. Alex hatte versprochen, sich um Anne zu kümmern, und sie vertraute ihm, und so biss er die Zähne zusammen, während er hart am Wind segelte. Die Wellen drohten zwar, das Schiff zum Kentern zu bringen, doch er ließ sie nicht wissen, wie groß die Schwierigkeiten waren, in denen sie steckten.


  Sie hatten gerade das rettende Ufer erreicht, da setzte der Regen ein und weichte sie beide bis auf die Knochen durch.


  Als sie ins Haus kamen, war der Küchenfußboden unter ihren nassen Füßen rutschig und er wäre fast hingefallen, als er die Tür zumachen wollte. Anne starrte ihn an. Sie tropfte und hatte die Arme eng um ihren Körper geschlungen.


  


  „Du zitterst.“ Er reichte ihr ein Geschirrhandtuch und versuchte, sich auf ihr Gesicht zu konzentrieren und nicht auf die harten, aufgerichteten Nippel, die sich durch das dünne, nasse T-Shirt drückten.


  „Mein Vater“, sagte Anne plötzlich, „hat mich auch einmal mit dem Boot mit rausgenommen. Der Sturm braute sich überraschend schnell zusammen. Wir waren nicht sonderlich weit draußen, doch er konnte nicht segeln. Und er ist …“


  In dem Moment verstand Alex, was Anne ihr offenes Gespräch in Cedar Point bedeutet hatte. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter und drückte sie sanft, weil er keine Worte fand.


  Sie erschauerte, richtete sich gerade auf und versuchte, unbeteiligt zu wirken –was er zu gut verstand. „Wir sind allerdings offensichtlich nicht ertrunken.“


  „Aber du hattest Angst – und hast sie bei der Erinnerung daran immer noch.“


  „Ich war damals zehn. Ich wusste es nicht besser. Mein Dad hätte nie etwas getan, um mir wehzutun.“


  Alex musste ihren Vater nicht kennen, um das nicht zu glauben, aber wieso sollte er ihre Seifenblase zum Platzen bringen? Er drückte noch einmal ihre Schulter, da blitzte es und sie zuckte zusammen, kam auf den nassen Fliesen ins Rutschen. Aber er war da und sorgte dafür, dass sie nicht fiel.


  Die Lichter gingen aus.


  Er hätte sie in seine Arme ziehen können. Sie berühren können. Er hätte seinen Mund auf ihren drücken und ihren vom Regen verwässerten Geschmack auf seiner Zunge schmecken können.


  Sie sprach weiter. „Er war betrunken.“


  In der Vergangenheit war er sich nicht zu schade gewesen, die Schwäche von jemandem auszunutzen, wenn es ihm in den Kram passte. Und er bezweifelte auch nicht, dass er es in der Zukunft wieder tun würde. Alex wusste, dass es in der Dunkelheit nur allzu einfach war, Fantasien auszuleben – und was das anrichten, wohin das führen konnte. Doch als er nun Anne atmen hörte, die Hitze ihrer Haut spürte, obwohl sie immer noch vor Kälte zitterte, konnte er sich nicht rühren. Konnte sich nicht nehmen, was Jamie ihm angeboten hatte. Nicht so, wenn ihre Worte Erinnerungen ans Licht zerrten, die er lieber begraben gelassen hätte.


  „Familien sind schrecklich“, sagte er; ein schwacher Versuch, sie zu trösten.


  Das Licht ging wieder an. Sie traten ein paar Schritte voneinander zurück. Der Moment war vorbei, aber die Erinnerung an ihn schwebte noch zwischen ihnen, wie etwas, das der Sturm an die Oberfläche gebracht hatte und das sich nun weigerte, wieder unterzugehen.


  „Wo bist du, Mistkerl?“


  Alex lachte ins Handy. „Oh, ich liebe es, wenn du so schmutzig mit mir sprichst, Baby.“


  Jamie schnaubte. „Ich habe mich nur gefragt, wo zum Teufel du den ganzen Tag warst.“


  Seit dem Tag des Sturms war Alex auf Distanz zu Anne gegangen.


  „Ich versuche, einen Job zu kriegen.“


  „Und, schon irgendwas in Aussicht?“


  Alex schaute auf die Uhr, dann auf den leeren Platz gegenüber. Eigentlich war er mit Troy Sauders, einem seiner Kontakte, zum Mittagessen verabredet. Bislang war der aber noch nicht aufgetaucht. Alex wollte nicht glauben, dass es an etwas lag, was Bell vielleicht zu ihm gesagt haben könnte, aber er konnte sich da nicht sicher sein. Manchmal waren die Taktiken in der Geschäftswelt so gemein und hinterhältig wie in der Highschool.


  


  „Noch nicht. Ehrlich gesagt, glaube ich, dass ich versetzt wurde. Scheiße.“


  „Keine Sorge, Mann. Ich bin sicher, du findest was. Hey, du könntest immer noch für mich arbeiten. Wir könnten einen guten Spediteur gebrauchen.“


  „Hey! Ich bin auf Sondertransporte spezialisierter Spediteur und nicht Lkw-Fahrer.“ Alex lachte. „Wobei – wenn ich verzweifelt genug wäre …“


  „Ich wäre dein Boss.“


  „Dann muss ich definitiv passen. Wir sehen uns später zu Hause, okay?“


  „Ja, okay. Ich bin zur üblichen Zeit zurück. Und … Alex.“


  Alex’ Lächeln verblasste. „Ja, Kumpel?“


  „Hast du über das nachgedacht, worüber wir gesprochen haben? Denn du warst nicht so oft da, wie ich angenommen hatte, und da dachte ich, dass du vielleicht …“


  „Alles gut“, sagte Alex nach der Pause, die zeigte, dass Jamie seinen Satz nicht beenden würde.


  Wie sagt man einem Mann, der einem seine Frau anbietet, dass sie ein echt heißes Geschoss ist, man sie aber leider nicht ficken kann, weil … verdammter Mist … man sie zu sehr mag?


  „Gut. Ich will nicht, dass irgendwas zwischen uns komisch ist oder so.“


  „Fick dich, Jamie. Alles, was du tust, ist komisch.“


  Jamie lachte. „Fick dich selber.“


  „Fick dich!“ Alex lachte, als er das Schimpfwort benutzte, das ihn an seine Kindheit erinnerte und daran, wie erwachsen es ihnen damals vorgekommen war.


  Ein Mann ging an seinem Tisch vorbei. Er war groß und braunhaarig mit der Statur eines Läufers. Er blieb kurz stehen und drehte sich um. Großartiger Hintern in einem Designeranzug.


  „Ich muss los“, sagte Alex. „Wir sehen uns nachher.“


  Er legte auf, ohne auf eine Antwort zu warten, und warf noch einen Blick auf seine Armbanduhr. Sauders würde nicht kommen. Oder er verspätete sich immens und war zu unhöflich, um ihm Bescheid zu sagen. Tja, fick dich, dachte er. Alex Kennedy hatte Geld und Zeit, und nun, dank der Erinnerung seines besten Freundes, dass in der Zukunft ein Dreier auf ihn wartete, auch noch einen Halbsteifen.


  „Wie geht’s?“, fragte er den Typen mit dem knackigen Arsch, während sie gemeinsam zur Kasse gingen.


  „Gut. Und dir?“ Er bezahlte mit einer glänzenden silbernen Karte und stellte sicher, dass Alex sie auch sah – genau wie die ebenso glänzende Uhr an seinem Handgelenk.


  Es war ein Klischee, dass schwule Männer mit jedem vögelten, aber damit hatte Alex kein Problem. Als er dem Typen zu seinem glänzend silbernen BMW folgte, hatte er bereits eine prächtige Erektion in seinem eigenen Designeranzug. Der Rücksitz stellte sich als groß genug für sie beide heraus.


  Der Kerl nannte keinen Namen. Er fragte nicht mal nach Vorlieben. Er öffnete nur den Reißverschluss, riss die Kondomverpackung mit den Zähnen auf und machte sich daran, Alex’ Schwanz zu lutschen, als hätte er im Restaurant auf der Karte gestanden. Mit seiner nassen Zunge umkreiste er die Spitze, und er benutzte die Lippen, um hart zu saugen, bevor er ihn bis zu den Eiern in seinen Mund gleiten ließ.


  Trotz des Gummis war es heiß, hart, schnell und gut – und ohne irgendwelche Gefühlsduseleien, mit denen man sich später auseinandersetzen müsste. Alex drängte seine Hüfte gegen den Mund des Mannes und schloss die Augen. Sie rutschten auf den Ledersitzen, die im Sommersonnenschein heiß wurden. Der Geruch von Sex erstickte ihn. Er versuchte, kurz und flach zu atmen, doch dann hielt er es nicht länger aus; er gab ein ersticktes Stöhnen von sich und stießvon sich und stiex00DF; seine Hüften weiter nach oben, während der Typ eine Hand nach hinten gleiten ließ und sie gegen seinen Anus drückte.


  „Fuck, ja. Mach es.“


  Alex hörte das erneute Geräusch von reißendem Plastik, dann war der Finger wieder da. Die Lust, noch verstärkt durch die Anonymität, ließ ihn erzittern. Er wusste nichts über diesen Mann, abgesehen von seinem Geschmack, was Kleidung, Autos und Kondome anging. Und mehr musste er auch nicht wissen.


  Der Mann drang mit seinem Finger in ihn ein, drückte gegen die Muskeln, die sich langsam entspannten. Alex stöhnte, drängte sich gegen den heißen, saugenden Mund und den glitschigen, streichelnden Finger, der Wellen der Lust in jede Nervenfaser schickte. Das Stöhnen des Mannes wurde von Alex’ Schwanz gedämpft, den er immer schneller und schneller in seinen Mund hinein- und herausgleiten ließ.


  Alex verlagerte sein Gewicht und öffnete seine Augen, um zu sehen, wie der Mann ihn nicht nur leckte und mit den Fingern bearbeitete, sondern sich mit der anderen Hand selber befriedigte. Verdammt talentierter Bastard. Der Anblick brachte Alex näher an den Abgrund. Es war immer besser, wenn der andere Partner auch kam.


  Die Lust sammelte sich in seinem Unterleib und seinen Eiern. Er fickte den Mund des Mannes härter und spannte seine inneren Muskeln an, um alles in sich aufzunehmen, was ihm gegeben wurde. Verdammt, er war so nah … so nah …


  Er schaute hinunter, sah die Faust des Mannes, die sich fest um seinen Schwanz schloss, der Kopf dunkelrot vor Erregung. Auf der Eichel glitzerte der erste Tropfen; er verschwand zwischen den Fingern und tauchte wieder auf. Die abgehacktere Handbewegung und das tiefe Stöhnen ließen darauf schließen, dass er auch kurz davor war, zu kommen.


  Anonym, schnell und ohne Konsequenzen – das war alles, was er wollte. Seine Oberschenkel zitterten, als sein Körper sich auf die Explosion vorbereitete, die seinen Kopf im wahrsten Sinne des Wortes freiblasen, ihm erlauben würde, nicht mehr zu denken. Doch als seine Muskeln sich anspannten und die Nerven anfingen, Salven vororgasmischer Gefühle durch seinen Körper zu jagen, legte Alex sich nicht einfach zurück und ließ sich davontragen. Seine Hand fand die weichen Haare des Mannes und er zog gerade genug daran, um ihn von seinem Schwanz zu lösen.


  Feuchte Lippen, halb geschlossene Augen, gerötete Wangen. Es war offensichtlich, dass er genauso erregt war wie Alex, und das war alles, was er brauchte, um den Höhepunkt zu erlangen.


  „Sieh mich an“, sagte er, und der Mann gehorchte. Das taten sie alle, immer, wenn er es befahl.


  Er kam mit einem Stöhnen und biss sich hart auf die Lippe, als die Ekstase aus ihm herausplatzte. Der Geruch erfüllte den geschlossenen, heißen Innenraum des BMWs, während sein unbekannter Lover erbebte und seine eigene Leidenschaft hinausschrie.


  Hart atmend zog sich der andere lange genug zurück, um unter seinen Sitz zu greifen und eine Dose mit Feuchttüchern und ein paar Plastiktüten hervorzuholen. Er reichte Alex die Tücher und fing an, die Kondome und Verpackungen in die Tüten zu tun.


  Alex nahm die Tücher entgegen und bemerkte amüsiert: „Ein wahrer Pfadfinder.“


  Der Mann lachte. Feine Schweißtropfen hatten sich an seinem Haaransatz gesammelt. Es wurde langsam wirklich warm hier drinnen. „Ja. Es schadet nichts, vorbereitet zu sein.“


  „Da hast du wohl recht.“


  


  Schweigend richteten sie sich wieder her. Als er fertig war, ließ Alex sich mit einem Stöhnen in die Ledersitze zurücksinken, das nichts mit Lust zu tun hatte. Durch die unbequeme Haltung hatte er sich etwas im Rücken gezerrt.


  „Wäre es peinlich, wenn ich dir meine Nummer geben würde?“


  Alex öffnete ein Auge, um den Kerl anzusehen, der sich jetzt das Gesicht abwischte. „Ich werde nicht lange in der Stadt bleiben.“


  Der Typ grinste und streckte eine Hand aus, um Alex’ Krawatte mit einem Fingerschnippen zu richten. „Verstehe. Kein Problem.“


  Alex lachte, erleichtert, dass der andere keine Dramaqueen war. „Nein, wirklich. Ich bin nur geschäftlich hier. Du kannst mir aber gerne deine Nummer geben, für den Fall, dass ich wiederkomme.“


  Der Mann musterte ihn, bevor er durch das Fenster auf den Parkplatz schaute. Sollte jemand an dem Wagen vorbeigekommen und einen Blick durch die getönten Scheiben auf die Show riskiert haben, dann war er jetzt weg. „Ja. Okay.“


  Er zog ein glänzendes silbernes Visitenkartenetui aus seiner Hemdtasche und reichte Alex eine, die er wegsteckte, ohne einen Blick darauf zu werfen. Dann stieg er aus und ging zu seinem Auto, ohne sich zu verabschieden. Die ganze Fahrt über von Cleveland nach Sandusky ließ er die Klimaanlage auf höchster Stufe laufen und hatte, als er ankam, dennoch das Gefühl, nach Sex zu riechen. Außerdem tat sein Rücken immer noch höllisch weh.


  Sie war da, als er am Haus ankam. Natürlich war sie da. Es war ihr Haus, und er war der jämmerliche Hausgast, der ihr aus dem Weg ging.


  Sie saß auf der Veranda, ein Glas Limonade in der Hand, und hielt die andere Hand über ihre Augen, als sie ihn in der Tür stehen sah. „Hey. Lange nicht gesehen.“


  Er schien immer im Türrahmen zu stehen – darauf wartend, hineinzugehen. Kurz davor, fortzugehen. Immer steckte er im Dazwischen fest.


  „Ich hatte viele Termine. Mit Investoren und so.“ Das war nur halb gelogen. Sie musste nicht wissen, dass er dabei nicht viel Glück gehabt hatte.


  Verdammt, es war wirklich heiß hier draußen und er war es leid, seinen Anzug zu tragen. Seine Achseln waren feucht und sein Schwanz drückte sich obszön gegen seine Boxershorts und erinnerte ihn daran, dass nur wenige Stunden vergangen waren, seitdem er tief im Schlund eines anderen Mannes gesteckt hatte. Er musste duschen, doch irgendwie brachte er es nicht über sich, sich von ihr zu lösen.


  Er zog seine Schuhe aus und die Socken und genoss das Gefühl der warmen Holzplanken unter seinen Fußsohlen. Während er sich mit ihr unterhielt, öffnete er sein Hemd. Er hielt das Gesicht in die Sonne. Die Wärme und Annes sinnliches Kichern sorgten dafür, dass ihm heiß wurde.


  Er wollte sie nicht anschauen, denn dann würde sie die Lust in seinen Augen brennen sehen. Er streckte sich und zuckte zusammen, als sein Rücken knackte und knirschte.


  „Verdammt, ich bin so verspannt. Singapur hat mich echt verwöhnt. Dort habe ich mich jede Woche massieren lassen.“


  Ihre Unterhaltung wurde neckender, flirtender. Es war leichter, wenn er sie ein wenig aufzog. Dann konnte er so tun, als wenn er es nicht so meinte. Aber der tiefe, gehauchte Ton ihrer Stimme, als er andeutete, dass die Massagen in Singapur nicht rein therapeutisch gewesen waren, schickte ihn auf eine gewundene, kurvenreiche Straße zu einem sehr heißen Ort.


  Er wünschte, er hätte ein wenig Limonade, und er wusste, sie würde aufstehen und ihm welche bringen, doch er wollte Anne nicht darum bitten. Er wollte einfach in der heißen Sonne und dem Wind, der vom Wasser herwehte, ihr gegenüberstehen. Wollte sie einfach nur lachen hören.


  Als sie trank, beobachtete er ihre Kehle und stellte sich vor, wie Annes Lippen sich auf seinem Schwanz anfühlen würden.


  In der Vergangenheit hatte ein Ehering für ihn lediglich eine Herausforderung dargestellt. Ob von einem Mann oder einer Frau getragen, der Ring bedeutete, dass er das, was er sich nahm, niemals behalten müsste. Und das wollte er auch gar nicht. Doch mit dem Spielzeug anderer Leute zu spielen wurde langsam langweilig und außerdem kompliziert.


  Seinen Schwanz irgendwo zu versenken war nicht das Einzige auf der Welt, das zählte.


  Oder doch?


  Selbst wenn er wusste, wie sehr Jamie es wollte? Selbst wenn es vielleicht der einzige Weg war, Jamie das zu geben, was er wirklich wollte? Alex schüttelte sich. Sofort schoss der Schmerz erneut durch seinen Rücken.


  „Mein Rücken tut wirklich weh. Könntest du ihn ein wenig massieren?“


  Er setzte sich auf den Rand ihrer Liege und zog sein Hemd aus. Es war einfacher, wenn er nicht hinsah, wenn er ihr Gesicht dabei nicht sehen musste. Wenn er erneut so tun könnte, als würde es nichts bedeuten, obwohl sein Herz bei dem Gedanken, dass sie gleich seine nackte Haut berührte, schneller schlug.


  Das leise Klirren des Glases, als Anne es auf dem Tisch abstellte. Ihr langsames Einatmen. Alex schloss die Augen.


  Wartete.


  „Schlägt dir eigentlich niemals jemand etwas ab?“


  Wieder die Tür, nur dieses Mal stand er nicht dazwischen und überlegte, ob er gehen oder bleiben sollte. Dieses Mal trat er ohne Zögern hindurch. Er schaute über seine Schulter und sagte ihr die Wahrheit.


  „Nein.“


  Und Anne tat es auch nicht.


  Mrs Kinney tauchte unangekündigt auf und unterbrach sie. Alex beobachtete, dass Anne ihre Schwiegermutter mit mehr Fingerspitzengefühl behandelte, als er unter den gleichen Umständen hätte aufbringen können. Dafür bewunderte er sie.


  Dennoch waren gewisse Dinge in Bewegung gesetzt worden, und er war nicht sicher, ob er sich noch zurückziehen könnte, selbst wenn er es gewollt hätte. Anne betrachtete ihn immer noch eindringlich, immer kurz davor, ihn mit ihren Blicken auszuziehen.


  „Du bist ein Meister, Mann“, sagte Jamie und schaute zu den Sternen auf.


  Alex setzte eine Bierflasche an die Lippen und sagte nichts.


  Jamie bat ihn um eine Zigarette und legte sich auf der Liege zurück, wo er den Rauch in trägen Bahnen aus Nase und Mund strömen ließ. „Ich sehe, dass sie dich mag.“


  Alex stimmte weder zu noch widersprach er. Er schloss einfach nur die Augen und lauschte auf das Auf- und Abschwellen von Jamies Stimme. Als sein Stuhl nach hinten gezogen wurde und er in Jamies Augen schaute, die nur wenige Zentimeter von seinen entfernt waren, rührte er sich nicht.


  „Wach auf, Mann.“ Jamie hauchte Bier und Rauch über Alex’ Gesicht. Er war nicht so schwer, als dass Alex ihn nicht hätte beiseiteschieben können, doch er blieb ganz still sitzen. „Sie wird nicht den ersten Schritt machen. Der muss von dir kommen.“


  „Was, wenn du ihr erzählst, was du mir erzählt hast?“


  „Nein.“ Jamie schüttelte den Kopf.


  


  Alex ließ seine Hände an Jamies Seiten hochgleiten, um sich an seinen Gürtelschlaufen festzuhalten, und bemerkte, wie die Augen seines Freundes sich ein kleines bisschen weiteten. „Warum willst du das so sehr?“


  „Warum willst du es nicht?“


  Alex zog an seiner Zigarette. Einen Moment lang war es ihm egal, was Jamie dachte, doch er hatte nicht vor, ihn zu umarmen. Stattdessen stieß er seinen Kumpel zurück, sodass der mit einem dumpfen Aufprall auf dem Holzfußboden der Terrasse landete. Beide brachen in schallendes Gelächter aus.


  „Ich will es auch“, gab er schließlich zu. Es war ihm heute genau wie früher nicht möglich, vor Jamie ein Geheimnis zu wahren. „Bald schon. Ich habe dir gesagt, das Timing muss stimmen. In so etwas kann man nicht einfach blind hineinstolpern, und wenn du nicht vorhast, dich zu outen und ihr zu sagen …“


  Jamie, der immer noch auf dem Boden saß, schüttelte vehement den Kopf. „Nein.“


  „Es wäre einfacher, ehrlich zu sein“, sagte Alex.


  Jamies Lachen wurde leiser, doch obwohl sein Lächeln verblasste, verschwand es nicht ganz. „Das sagst ausgerechnet du.“


  Alex dachte an eine mit alkoholschwerer Stimme hervorgebrachte Anschuldigung in der Vergangenheit, an das Bersten von Glas und den Geruch von Blut. Er schaute seinen Freund an, den einzigen Mann – verdammt, den einzigen Menschen –, den er je wirklich geliebt hatte. „Okay. Ich mache es so, wie du es willst.“


  Frauen mochten Männer, die kochen konnten. Es war schon eine Weile her, dass er seine kulinarischen Fähigkeiten eingesetzt hatte – die Brownies nicht mitgezählt –, und es überraschte ihn, wie gut es sich anfühlte, zu braten und zu dünsten und zu schmoren. Es hatte etwas Therapeutisches, ja beinahe Hypnotisches an sich. Da Jamie noch nicht von der Arbeit zu Hause war, hatte Alex seine Anne ganz für sich allein. Er fragte sich, ob sein Freund das so geplant hatte, und ertappte sich dabei, zu hoffen, dass Jamie sich verspäten würde.


  Später, Dinner, Drinks. Gelächter. Geschichten, die nur Jamie kannte, Witze, die nur Jamie verstand. Anne beobachtete sie wie üblich still, und wenn sie sich ausgeschlossen fühlte oder eifersüchtig war, so ließ sie es sich nicht anmerken. Die Nacht brach herein. Volle Bäuche, gutes Essen und noch bessere Gesellschaft entspannten sie alle.


  Alex schaute auf den See hinaus. Bei dem Gedanken daran, was passieren sollte, wurde sein Schwanz schon steif.


  „Sieh dir das Wasser an.“ Jamie klang zufrieden.


  Alex stand auf. „Du weißt, was wir zu tun haben, Mann.“


  Jamie, der Dummkopf, fing an, protestierend zu lachen, bis Alex den Saum seines T-Shirts griff und daran zog. Doch erst als Alex sein Hemd auszog, stand Jamie auf.


  „Machst du mit, Anne?“ Er glaubte es nicht, aber er wollte sehen, ob sie wenigstens darüber nachdenken würde.


  „Schwimmen? Jetzt?“ Sie klang nicht allzu begeistert.


  „Sie schwimmt nicht, Alex.“


  „Sie kann aber schwimmen.“


  Nicht zu schwimmen und nicht schwimmen zu können, waren zwei verschiedene Sachen. Er wusste, dass sie es konnte, und wusste auch, dass Jamie sie nicht drängen würde. Mit Jamie zu leben muss auf gewisse Art so leicht für sie sein, dachte Alex, während er sie im goldenen Licht, das durch die Fenster nach draußen fiel, und dem silbrigen Schein des Mondes anschaute. Jamie forderte sie nie heraus.


  


  Seine Finger glitten wie von selbst zu dem Knopf seiner Jeans. Dann zog er den Reißverschluss herunter. Ihr Blick glitt zu seinem Schritt, und sein Schwanz drohte, gleich hier und jetzt durch den abgetragenen Jeansstoff zu platzen.


  „Komm schon, du Pussy“, sagte Jamie. „Ich dachte, du wolltest reingehen.“


  „Ich warte, ob Anne mitkommt.“


  Würde sie? Seine Finger verweilten auf seinem Schritt; abwartend hielt Alex den Atem an. Doch Anne schüttelte den Kopf und schaute ihm direkt in die Augen, widerstand ihm, obwohl er versuchte, sie zu verführen.


  „Ich schwimme nicht im See.“


  Sie hatte ihm bereits erzählt, warum nicht. In diesem Augenblick wollte er nicht Jamies Frau. Er wollte die Frau, die ihm ein Stück ihrer selbst gegeben und in ihm die Frage geweckt hatte, wie es wäre, das Gleiche zu tun.


  Im Wasser packte ein nackter Jamie ihn an den Knöcheln und zog ihn unter Wasser. Kinder, das waren sie zusammen, und eine Weile verlor Alex sich ganz in ihrem Geplänkel. Untertauchen, mit Wasser spritzen, sich berühren, aneinander reiben.


  Jamie legte einen Arm um Alex’ Schultern, um ihm mit den Fingerknöcheln über den Kopf zu reiben. Beide standen bis zur Brust im Wasser. Er zog Alex an sich und hauchte seinen heißen Atem in sein Ohr. Unterhalb der Wasseroberfläche berührte Jamies Schwanz Alex’ Oberschenkel.


  Es wäre ein Leichtes gewesen, Jamie in diesem Moment anzufassen. Ein zwangloses Streicheln dort, wo niemand es sah. Bei dem Gedanken zuckte Alex’ Schwanz unwillkürlich, so wie seine Muskeln sich unter Jamies Berührung anspannten. Es wäre so leicht, sich in Jamies Umarmung fallen zu lassen und den Penis seines Freundes in die Hand zu nehmen. So war es schon gewesen, als sie noch Kinder waren. Gerangel im See, die Badehosen klebten an den Beinen und am Hintern. Zeitweise war Alex so hart geworden, dass er ganz weit hatte hinausschwimmen müssen, bis eine Erektion verschwand, oder er hatte sich mit einer Hand unter Wasser einen runterholen müssen, bis er kam.


  Jetzt waren sie keine Kinder mehr.


  „Pass nur auf“, flüsterte Jamie ihm ins Ohr, als sie gemeinsam aus dem Wasser stiegen und zu der Decke gingen, auf der Anne saß. „Das wird so heiß. Du wirst schon sehen.“


  Es war heiß.


  Alex saß gegen die kühle Nachtluft in eine Decke gehüllt Anne und James gegenüber und hätte nicht sehen sollen, wie die Hand seines besten Freundes zwischen die Schenkel von seiner Frau glitt. Jamie versuchte allerdings auch gar nicht, es zu verbergen.


  Rauchend, trinkend, redend, der Klang ihrer Stimmen verschmolz zu einem langen, erotischen Nebel, während er sah, wie Annes Gesicht vor Lust errötete. Sie öffnete ihre Lippen. Benetzte ihre Unterlippe mit der Zungenspitze; eine winzige, kaum wahrnehmbare Geste, doch er bemerkte sie. Er bemerkte alles an ihr. Wie sie sich ganz langsam unter der Decke anders hinsetzte und sich an Jamie kuschelte. Wie Jamies Arm sich genauso langsam, aber ohne Unterlass bewegte.


  Als sie kam, wusste er es so sicher, als wenn sie laut aufgeschrien hätte. Er sah es in ihrem Blick und in der Form ihres Mundes. Sie schaute ihm direkt in die Augen, als sie kam, und er musste sie nicht einmal darum bitten.


  Ihm wurde das Schweigen bewusst und er fragte sich, ob er irgendeine Frage überhört hatte, auf die er antworten sollte. Jamie schaute ihn ebenfalls an. Die Spannung war so dick wie die Decke zwischen ihnen. Alex stand auf. Das Blut rauschte zwischen seine Beine und ließ ihn ein wenig schwindelig werden.


  


  „Ladys, ich muss ins Bett. Ich brauche meinen Schönheitsschlaf.“ Hatte das so leicht geklungen wie beabsichtigt? Er wusste es nicht; er konnte einzig und allein an seinen Schwanz denken.


  Jetzt war vielleicht der richtige Zeitpunkt für den ersten Schritt. Er beugte sich über die beiden, während Anne sich aus der Decke schälte und Jamie einfach nur dasaß. Alex war nicht sicher, was er tun sollte. Er merkte nur, dass er leicht schwankte, doch nicht vom Alkohol war er betrunken, sondern von Annes Duft. Leicht und frisch, der Duft einer Frau, der sich mit Jamies vertrauterem Geruch nach Seife und Weichspüler mischte. Anne roch wie etwas, das Alex sich nicht leisten konnte, aber trotzdem kaufen würde – was eigentlich ein lächerlicher Vergleich war, weil er ein Konto voller Geld besaß und nichts wusste, wofür er es ausgeben wollte.


  Er schaute ihr in die Augen. Die Pupillen waren groß und schwarz. Er hörte, wie sie leise die Luft einatmete. Wenn er sie jetzt auf den Mund küssen würde, würde sie ihre Lippen für ihn öffnen. Das wusste er mit mehr Sicherheit, als er je etwas gewusst hatte.


  Die Frage des „Ob“ war zu einem „Wann“ geworden, und die Antwort darauf lautete „bald“. Aber nicht heute Abend. Alex Kennedy bildete sich etwas darauf ein, viele Talente zu haben – Brownies backen, die globalen Speditionsbedürfnisse von großen und kleinen Unternehmen zu entschlüsseln … Verführung.


  Er wollte, dass Anne ihn wollte. Nicht so sehr, wie er sich inzwischen nach ihr verzehrte, sondern mehr. So funktionierte es für ihn am besten. Wenn er mehr begehrt wurde, als er selbst begehrte.


  „Gute Nacht“, sagte er, und statt eines Kusses auf die Lippen gab er ihr einen auf die Wange.


  Das Gleiche tat er bei Jamie – es war nicht das erste Mal, doch er spürte, wie sich die Luft zwischen ihnen auflud und Annes Muskeln sich anspannten. Er tätschelte beiden den Kopf und ging zur Tür, wo er einen Moment innehielt und sich festhalten musste, um nicht in die Dunkelheit im Inneren des Hauses zu stürzen.


  In seinem Zimmer, das am entgegengesetzten Ende des Flures von Annes und Jamies Schlafzimmer lag, zog Alex sich aus und schlüpfte nackt zwischen die Laken. Sein Schwanz, endlich aus seinem Gefängnis befreit, lag bereits in seiner Faust. Annes Gesicht vor seinem inneren Auge. Ihr Duft, der Klang ihrer Stimme. Die Hitze von Jamies Atem in seinem Ohr.


  Seit langer Zeit hatte er sich in seinem Leben nichts mehr versagt. Aufgewachsen bei armen Eltern – einem Trunkenbold als Vater und einer rückgratlosen Fußmatte als Mutter –, hatte er dem Klischee des weißen Abschaums entsprochen. Geld zu haben hatte sein Äußeres verändert, aber nicht den Jungen, der er gewesen war, oder den Mann, der er nun war und dessen steinharter Schwanz gegen seinen Bauch stieß, während er ihn streichelte. Jahrelang hatte er sich alles genommen, was er wollte, und jetzt saß das Verlangen tief in seinem Bauch, heiß wie ein Stein im Feuer.


  Durch das einen Spalt offen stehende Fenster hörte er das leise Plätschern der Wellen, die ans Ufer schlugen, und noch etwas anderes. Murmelnde Stimmen, zu leise, um die Worte zu verstehen. Dann ein Stöhnen. Jamie. Er musste sich zusammenreißen, um es ihm nicht gleichzutun.


  Alex spuckte in seine Hand und rollte sich auf den Bauch, um seinen Kopf im Kissen zu vergraben. Seine Hand, heiß und feucht, umfasste sein Glied und bewegte sich rhythmisch auf und ab. Er stieß mit seinen Hüften zu, fickte seine Hand und das Bett, beides armseliger Ersatz für eine heiße, nasse Muschi oder einen feuchten Mund.


  


  Er fickte sich ohne jegliche Finesse oder Anmut, sein einziges Ziel war ein schneller, harter Orgasmus. Härter und härter stieß er zu. Jeder Stoß schob ihn näher an den Abgrund, bis er schließlich erschauernd in das gedankenlose Vergnügen stürzte. Er konnte sich nicht erinnern, wann er sich das letzte Mal so heimlich und ein wenig beschämt ob seines überwältigenden Drangs nach Erlösung einen heruntergeholt hatte.


  Sein Magen spannte sich an, seine Eier zogen sich zusammen, und sein Schwanz pulsierte in seiner Faust. Er stieß noch einmal, zweimal zu und kam. Er biss ins Kissen und wurde von atemlosem Gelächter geschüttelt. In fünf Minuten würde er nicht mehr glauben, dass sich etwas so gut anfühlen konnte. In zehn Minuten wäre er tief und fest eingeschlafen und würde, wenn er Glück hatte, etwas Schönes träumen.


  Seufzend, blinzelnd und sich die Lippen benetzend, um die Trockenheit zu vertreiben, rief sich Alex eine Tatsache ins Gedächtnis.


  Jamie war von ihnen beiden schon immer der Glückspilz gewesen.


  Klopf, klopf, klopf schlug der Beat in seinen Ohren. Sein Puls. Die Menschen um ihn herum bewegten sich perfekt im Rhythmus, ein paar Hundert Körper wurden durch die Musik zu einer Einheit. Dazu er mit Anne und Jamie. Drei Menschen, irgendwie getrennt, aber auf eigene Weise verbunden. Eins werdend.


  Er schaute Jamie an. Anne stand zwischen ihnen. Alex ließ sich von der Menge enger an sie herandrücken. Jamies Augen blitzten auf. Grinsend zog er seine Frau und seinen besten Freund näher an sich heran. Beide rieben sich an ihr, einer vorne, einer hinten. Sie verband sie miteinander.


  Verdammt, er liebte es, zu tanzen. Sich zu bewegen und zu schwitzen, sich einen Partner zu nehmen und eine Art anonymen Liebesakt in voller Bekleidung auf der Tanzfläche hinzulegen. Er hatte ganze Leben auf der Tanzfläche verbracht, hatte in der Spanne eines dreiminütigen Liedes ein Dutzend Leute kennengelernt, geheiratet und sich wieder scheiden lassen.


  Doch nichts davon hatte sich so angefühlt wie das hier. Jamie ließ seine Hände über Annes Hüften gleiten, und Alex tat es ihm gleich. Ihre Finger verschränkten sich ineinander, der Kontakt war intim und überraschend und verdammt sexy. Alex und Jamie hatten schon nebeneinander im gleichen Bett geschlafen. Sie hatten miteinander gerungen, hatten einander gegenseitig aufs Bett gedrückt. Aber nie hatten sie Händchen gehalten. Nicht so.


  Zwischen ihnen bewegte Anne sich im Takt der Musik. Ihr Hintern drückte sich gegen Alex’ Schritt, und nicht einmal das dicke Leder seiner Hose konnte seinen Schwanz davon abhalten, sich aufzurichten. Jamie drehte sie um, damit sie Alex anschaute, der sich von ihrem Blick verschlingen ließ.


  Wieder küsste er nicht ihren Mund. Sie musste ihn ausreichend wollen, damit er das tat. Nichts davon wäre auch nur irgendetwas wert, wenn Anne es nicht initiierte. Also knabberte er an ihrem Hals, nahm ihren Duft in sich auf, schmeckte ihre Haut, und obwohl sein Schwanz zuckte wie ein wildes Tier, behielt er sich unter Kontrolle und drängte nicht auf mehr.


  Allerdings musste er einen Schritt zurücktreten. Ein Mann konnte nur so viel ertragen, und der konstante Druck ihres prachtvollen Körpers gegen seinen Penis trieb ihn in den Wahnsinn. Die Musik veränderte sich, und das nutzte er als Anlass, um eine Runde Getränke zu holen und die beiden allein zu lassen.


  Kurz darauf ließ Anne ihn mit Jamie allein und ging zur Toilette. Jamie lachte, seine Augen strahlten und ein feiner Schweißfilm bedeckte seine Haut. Jamie, der definitiv keine „Schwuchtel“ war, aber perfekt mit diesem Club Wonderland verschmolz, als würde er schon seit Ewigkeiten herkommen. Lustig, wie die Gegenwart einer Frau einen Heteromann dazu bringen konnte, Männern gegenüber ein kleines bisschen offener zu werden.


  „Amüsierst du dich?“ Alex musste sich ganz nah zu ihm beugen, damit Jamie ihn über die Musik und die Menschenmenge hinweg hören konnte.


  „Zum Teufel, ja.“ Jamie grinste und trank einen großen Schluck Red Pill, das Spezialgetränk des Clubs. „Anne hat auch Spaß, das merke ich. Das da draußen war verdammt heiß, oder?“


  „Ja, das war es“, sagte Alex und trank seinen Drink aus.


  Jamie lachte aus keinem besonderen Grund, sondern einfach, weil er fröhlich war. Alex verstand das, obwohl er dieses Gefühl nur sehr selten erlebt hatte. Dennoch schloss er sich seinem Freund an, beschwingt von dem Gedanken, was die Nacht noch bringen würde.


  Alex drehte sich um, und da war sie. Er griff nach ihrer Hand, sie ließ es zu. Er zog. Sie bewegte sich.


  Er schaute nicht zu Jamie, der Teil des Ganzen war, aber nicht von allem. Alex führte Anne auf die Tanzfläche. Sie waren nicht länger zu dritt, sondern zu zweit, abgekapselt von der Menge, die um sie herum wogte und toste.


  Zu wissen, wohin das hier führen würde, führen musste, hatte den Stachel entfernt. Er würde sie nicht drängen. Das musste er nicht. Es war nicht seine Eitelkeit, die ihm sagte, dass Anne das hier wollte – oder vielleicht war sie es doch. Er konnte das Verlangen in ihren Augen sehen, in ihrem Atem und ihren Schritten und in der Art, wie sie sich mit ihm bewegte, wie sie zuließ, dass er sich mit ihr bewegte.


  Er drehte sich zu Jamie um, der am Rand der Tanzfläche stand. „Er sieht einsam aus. Sollen wir Mitleid mit ihm haben und ihn zu uns einladen?“


  Sie hielt sich an ihm fest. „Nein.“


  „Nein?“ Er drehte sie zu sich um, während die Musik anschwoll und Anne ihre Hände über seine Schulter nach hinten gleiten ließ, um sie in seinem Nacken zu verschränken.


  „Nein.“


  Ihr Blick brach sein Lächeln in zwei Hälften, sodass er es schief auf seinen Lippen sitzen spürte. „Sollte ich mich geschmeichelt fühlen?“


  Anne lächelte nicht. Sie bewegten sich, doch sie hätten genauso gut still stehen können, denn sie tanzten nicht mehr. Sie krallte ihre Finger in seinen Nacken und fuhr ihm dann mit den Händen durch sein Haar, das ein wenig zu lang war.


  „Bist du schwul?“ Weder betonte sie die Frage, noch klang sie irgendwie schüchtern. Sie war nicht darauf aus, überrascht zu werden, sondern suchte nach einer Bestätigung dessen, was sie bereits zu wissen glaubte.


  Er war schon so oft gefragt worden, und manchmal sagte er Ja – was genauso eine Lüge war wie die Antwort, die er ihr jetzt gab. „Nein.“


  „Warum tust du das dann, Alex?“, fragte sie daraufhin geradeheraus, ihre Stimme klar und stark zwischen den Tönen des Lieds, die um sie herumwirbelten. „Warum versuchst du, meinen Ehemann zu verführen?“


  Jamie kannte seine Frau nicht so gut, wie er dachte …


  Alex schaute ihr weiter unverwandt in die Augen. „Tue ich das?“


  „Etwa nicht?“


  Er beugte sich näher zu ihrem Ohr, um ihren Duft einzuatmen, und gab ihr eine Antwort, die nicht gelogen war. „Ich weiß es nicht. Ich dachte, ich versuche, dich zu verführen.“


  


  Alles veränderte sich.


  Jamie wusste es nicht, aber Alex. Und Anne auch. Er hatte es auf der Tanzfläche in ihren Augen gesehen. Sie hatte ihn nicht geohrfeigt und war auch nicht zu Jamie gerannt, um sich zu beschweren. Sie hatte ihm lediglich tief in die Augen geschaut und einmal genickt, um ihn dann für den Rest der Nacht zu ignorieren.


  Jetzt, weniger als einen Tag später, roch das Haus nach dem Absinth, den Alex aus Deutschland mitgebracht hatte. Und nach Zigarren. Auf dem Couchtisch im Wohnzimmer lagen Karten, und Anne, die sich erst später zu ihrem Spiel dazugesellt hatte, hielt ein Paar Könige in der Hand. Sie hatte sowohl Alex als auch Jamie geschlagen.


  „Zahltag, Jungs.“


  Jamie, der jedes Recht dazu hatte, knabberte an ihrem rechten Ohr. „Wir sind pleite. Ich muss meine Schuld mit sexuellen Gefälligkeiten begleichen.“


  „Für dich geht das in Ordnung“, erwiderte Anne. „Aber was ist mit Alex?“


  Alex erwiderte nichts.


  Jamie durchbrach das Schweigen. „Ich schätze, das liegt an dir, Anne. Willst du, dass er dich küsst?“


  Anne küsste Jamie auf den Mund, ihre Zungen berührten einander, während Alex sie beobachtete und das Feuer der Begierde über seine Nervenbahnen krabbelte.


  „Willst du es auch?“, fragte Anne.


  Sie hatte es in Jamies Hände gelegt, und als der charmante Dummkopf, der er immer gewesen war, hatte er keine Ahnung, welches Geschenk sie ihm machte. Alex hingegen wusste es. Wenn sie die Seine wäre, hätte er sie gebeten, es nicht zu tun.


  „Ja“, sagte Jamie. „Ich will zusehen, wie er dich küsst.“


  Sie hielt immer noch Jamies Hand, als sie es tat, dieses erste Mal. Sie lehnte sich über den Tisch und küsste Alex, und er konnte es einfach nur zulassen. Seine Augen schlossen sich, doch seine Lippen öffneten sich.


  In einem Bruchteil einer Minute besaß sie ihn, in diesem Moment, als der Kuss ihre Abmachung besiegelte.


  Er küsste sie härter als sie ihn, umfasste mit seiner Hand ihren Nacken, hielt sie bei ihm. Zungen streichelten einander. Ihr Geschmack war zum Sterben gut. Er hatte nicht genügend Luft, um zu atmen. Und trotzdem küsste er Anne weiter – lange, intensiv und leidenschaftlich.


  „Und jetzt“, sagte er, als sie sich voneinander lösten und er wieder sprechen konnte, „will ich sehen, wie du ihn küsst.“


  Es ging nicht um die beiden, es ging um sie alle drei. Auch wenn Jamie sich danach sehnte, ihnen zuzusehen, konnte er sich nicht einfach zurücklehnen und alles Alex und Anne überlassen. Er musste mitmachen, sonst ergab das alles keinen Sinn.


  Alex hätte sein gesamtes Vermögen darauf verwettet, dass er von ihnen allen der Einzige war, der jemals etwas in dieser Richtung gemacht hatte, doch Anne war diejenige, die sie führte. Ein kleiner Fingerzeig, ein gehauchtes „Kommt mit!“, und die Männer folgten ihr den Flur hinunter.


  Eine weitere Tür, durch die er schritt, eine weitere Tür, die ihn rechtzeitig so lange aufhielt, wie zwei Körper brauchten, um sich an den Platz anzupassen, der eigentlich nur für einen zurzeit gedacht war. Einander zugewandt standen die beiden Männer so nah beieinander, dass Alex nicht sagen konnte, wer so schnell atmete – er oder Jamie. Schon einmal hatten sie so voreinander gestanden, ohne Türrahmen, der sie aufhielt, oder eine Frau, die eine Brücke zwischen ihnen schlug. Und wie damals trennten sie sich und schoben sich in der Ewigkeit von Sekunden aneinander vorbei.


  


  Anne streckte ihre Hände aus, und die Männer gingen zu ihr. Sie küsste sie beide. Erst den einen. Dann den anderen. Alex konnte Jamie auf ihrer Zunge schmecken, und der Gedanke, Jamie würde das Gleiche tun, schickte die unterschiedlichsten Gefühle durch seinen Körper.


  Jamie kannte Alex besser als jeder andere auf der Welt. Und obwohl Alex glaubte, dass sein Platz in Jamies Kopf rechtmäßig von Anne besetzt worden war, konnte er sich doch immer noch ganz gut vorstellen, was in ihm vorging. Sie mussten sich nicht abstimmen, wer sie wo berührte, wie streichelte, wohin drehte.


  Anne schob Jamies Pyjamahose nach unten. Es war nicht das erste Mal, dass Alex den Schwanz seines Freundes betrachtete, aber er hatte ihn nie steif gesehen. Anne wandte sich ihm zu und schob ihm seine bereits geöffnete Jeans über die Hüften, Oberschenkel und Knie.


  Sie nahm ihn in ihren Mund. Am liebsten hätte er seine Lust laut herausgeschrien, doch er blieb ganz still. Feuchte Hitze umfing ihn, und dann konnte er nicht mehr denken; Anne kniete vor ihm und lutschte seinen Schwanz, und Jamie stand neben ihm.


  Sie besorgte es ihnen beiden mit dem Mund – erst ihm, dann Jamie. Als sie sich schließlich in Richtung Bett begaben, waren Alex’ Beine so schwach, dass er dankbar war für die Gelegenheit, sich auszustrecken. Gemeinsam liebten er und Jamie die Frau, die nur einem von ihnen gehören konnte.


  „Jamie, setz dich hin“, sagte er, als keiner von ihnen auch nur noch eine Sekunde länger durchhalten konnte. „Anne, komm hierher.“


  Ohne nachzudenken, koordinierte er alles, schaute zu, wie Anne sich auf Jamies Schwanz gleiten ließ. Jamie packte ihre Hüften und stieß von hinten in sie hinein; mit ihren Beinen umklammerte sie seine Oberschenkel. Sie bog den Rücken durch, und ihre Lider flatterten kurz, während ihr ein lustvoller Seufzer entschlüpfte.


  Sie schmeckte süß und würzig, einfach köstlich. Ihre Klit war unter Alex’ Zunge hart und angespannt. Er leckte sie, während Jamie sie fickte, und dann schloss sie ihre Finger um Alex’ Penis und befriedigte ihn.


  Nichts davon hätte funktionieren dürfen. Irgendjemand hätte einknicken müssen. Es war schwer genug für zwei Leute, gleichzeitig zu kommen, aber dass drei Menschen beinahe gleichzeitig den Höhepunkt erreichten, grenzte an Magie. Und doch war es so. Alle drei fingen innerhalb weniger Sekunden an, zu stöhnen und zu erschauern. Alex ergoss sich in Annes Hand, während ihre Muschi unter seinen Lippen zuckte. Jamie schrie auf.


  Und später, in der Dunkelheit, als die anderen schliefen, stahl Alex sich aus dem Bett und den Flur hinunter. Nicht, weil es mit Anne zwischen ihnen zu wenig Platz gegeben hätte, sondern weil sie alle drei viel zu gut zusammenpassten.


  Alex vergaß nicht, dass er nur ein Punkt in diesem Dreieck war. Die Male, in denen er in seinem Leben sorgfältig darauf geachtet hatte, die Grenzen nicht zu überschreiten, konnte er an einer Hand abzählen. Das hier war eines davon. Anne zum Orgasmus zu lecken, während Jamie sie fickte, hatte ihn umgehauen, doch er musste nur Anne und Jamie anschauen, wie sie sicher in ihrer Ehe ruhten, eine Einheit bildeten, um sich daran zu erinnern, dass er hier keinen festen Platz hatte.


  Es war schlimm, wie leicht es ihm fiel, sich vorzustellen, mit den beiden zusammenzubleiben. Hier zu wohnen, ein Teil ihres Lebens zu sein und nicht nur ein Sommergast. Nach Sandusky zurückzukehren hatte sich nie sehr nach Heimkehr angefühlt … bis jetzt.


  Anne fing ihn in der Küche ab, und Alex versuchte gar nicht erst, ihr zu entkommen. Er hatte Jamie gewarnt, dass es zu einem Problem werden könnte, und genauso wirkte es langsam. Das sah er an dem Anflug von Verärgerung in ihrem Blick und dem strengen Zug um ihren Mund.


  „Er hat mir erzählt, dass ihr miteinander abgesprochen habt, was du tun darfst und was nicht. Das gefällt mir nicht“, erklärte sie ihm entschlossen.


  Anne hielt ihren Kaffeebecher vor sich, als wäre er ein Schild, doch er entdeckte dahinter noch etwas anderes. Anne war nicht nur sauer. Sie hatte auch ein wenig Angst.


  Er wusste, wie sich das anfühlte.


  „Was genau?“


  „Wie gesagt: Die Regeln, die ihr beide aufgestellt habt.“


  Sofort war er auf den Beinen und stand nahe genug vor ihr, um sie einzuschüchtern, doch Anne wich nicht zurück. Er hatte die Regeln nicht gemacht. Sie waren von Jamie gekommen. Doch das würde er nicht sagen, weil sie dann beide nur wie riesengroße Arschlöcher dastehen würden.


  „Welche gefällt dir nicht?“


  Es gab eigentlich nur eine echte Regel. „Du darfst sie nicht ficken“, hatte Jamie gesagt, als wäre das zu vermeiden das Einfachste. „Du kannst sonst alles machen, was du willst, aber nicht ficken.“


  Zu schade, dass Jamie nicht wusste, auf wie viele Arten man einen Menschen ficken konnte – von denen einige nicht mal etwas mit Sex zu tun hatten.


  Er stützte sich mit einer Hand an der Wand neben ihr ab. Sie roch gut. Sein Schwanz, der kaum jemals rationales Verhalten zeigte, regte sich. „Gefallen dir die Regeln nicht oder gefällt dir nicht, dass du sie nicht gemacht hast?“


  „Ihr habt über mich verhandelt, als wäre es egal, was ich will.“


  „Du hast recht. Wir hätten dich fragen sollen, was du davon hältst. Also sag es mir. Was denkst du?“ Er hätte weggehen sollen, doch er konnte sich nur in eine Richtung rühren – näher zu ihr. „Ist es okay, wenn ich dich küsse? Ist es okay, wenn ich dich berühre? Ist es okay, wenn ich dich mit meinem Mund berühre?“


  Die Erinnerung an ihren Geschmack flutete seine Zunge, und er unterdrückte ein Stöhnen, als er daran dachte, wie heiß und feucht sie gewesen war. Sein Schwanz wurde heißer, härter, und in seinem Kopf drehte sich alles.


  „Anne.“ Er konnte nur noch flüstern. „Ist es okay, wenn ich dich ficke?“


  Bitte sag Ja. Er wollte die Regel vergessen, ausradieren. Sogar seinen besten Freund wollte er vergessen.


  Vor allem den.


  Sie schaute ihn an. Die Verärgerung war noch nicht ganz gewichen. „Du weißt, dass es das nicht ist. Das ist das Einzige, wozu er Nein gesagt hat.“


  Er musste sie berühren, das ließ sich nicht leugnen. Ihre Muschi drückte sich heiß gegen seine Handfläche, als er sie durch die dünne Pyjamahose umfasste. „Dann ist es ja gut, dass es so viele andere Dinge gibt, die man zusammen machen kann.“


  Und er wollte sie alle tun, genüsslich, eins nach dem anderen.


  Er leckte an ihrer Möse wie ein Verdurstender. Er trank ihren Geschmack und ihren Duft und schwelgte in ihrer Samtigkeit. Von seinen Liebhabern verlangte Alex oft, dass sie ihn anschauten, eine Verbindung mit den Augen herstellten, wenn schon nicht mehr zwischen ihnen bestand, aber jetzt war es an ihm, zu ihr hinaufzuschauen. Ihr Gesicht war gerötet, ihr Haar fiel ihr über die Schultern, sie wiegte sich unter seiner Zunge und kam. Er lächelte.


  Als sie für ihn auf die Knie ging und ihn in den Mund nahm, hätte er am liebsten sofort abgespritzt. Sein Schwanz war schon tausend Mal gelutscht worden, doch nie so wie von ihr. Der Klang ihres Atems, die Hitze ihres Mundes brachten ihn in Rekordzeit zum Orgasmus.


  


  Mit leeren Eiern konnte man klarer denken. Es ging hier nicht nur um Sex, sosehr er auch versuchte, sich das einzureden. Alex schluckte, schmeckte immer noch ihren Höhepunkt auf der Zunge und unterdrückte einen Schauer. Er wollte sie erneut küssen, tat es aber nicht.


  „Es tut mir leid. Ich wusste nicht, dass er nicht mit dir darüber gesprochen hat.“


  Die Lüge wusch den Geschmack ihrer Begierde davon, doch er blinzelte nur und verriet ihr nichts davon. Er wusste nicht, wieso er das gesagt hatte, außer dass er endlich mal nicht derjenige sein wollte, der alles vermasselt hatte.


  „Ich bin nicht sicher, ob ich froh bin, dass ich es herausgefunden habe. Es ist nicht nett, zu erfahren, dass jemand, den man liebt, nicht aufrichtig gewesen ist.“


  „Jamie war noch nie ein guter Lügner. Er ist nicht so ein Schlawiner wie ich.“


  Sie hatte ja keine Ahnung.


  „Vielleicht nicht, aber er ist auch nicht so gut, wie er denkt. Ich wusste außerdem nicht, dass ihr nach unserer Hochzeit in Kontakt geblieben seid. Soweit ich weiß, hattet ihr doch seit dem großen Streit auf dem College nicht mehr miteinander geredet.“


  Das hat sie gewusst? „Er hat dir von unserem Streit erzählt?“


  „Ja. Das hat er.“


  „Und du hast …“ Kein Problem damit, wollte er sagen. Du hast kein Problem damit, dass dein Mann einst versucht hat, mich zu küssen, während er betrunken war, und mich dann eine Schwuchtel genannt und mir ins Gesicht geschlagen hat, woraufhin ich ihn durch einen Glastisch geworfen habe?


  Doch in dem Moment öffnete sich die Tür und Annes jüngere Schwester Claire kam herein. Es gab irgendeinen Familienstreit, der gelöst werden musste, und der Moment der Wahrheit, wenn es ihn denn je gegeben hatte, war vorbei.


  Alex ließ sich langsam und immer tiefer in die Dreiecksbeziehung hineinfallen. Es würde ein Ende haben. Natürlich. Solche Dinge funktionierten nie, weil sie nicht dazu gedacht waren, ewig zu halten. Er wusste es, Anne wusste es … nur Jamie schien keine Ahnung zu haben.


  Am Anfang hatte Alex versucht, sich rauszuhalten, doch jetzt war es Jamie, der das Haus früh verließ und erst spät am Abend wiederkam. Er sagte, es läge an der Arbeit, und Alex glaubte nicht, dass sein Freund ihn anlog. Er glaubte allerdings auch nicht, dass Jamie auch nur den Hauch einer Ahnung hatte, was er tat, wenn er Anne und Alex so oft alleine ließ. Einen Schwanz in eine Muschi zu stecken war das Geringste verglichen mit dem, was vor sich ging, wenn Jamie im Büro war.


  „Liebst du ihn?“, fragte Anne, während sie in dem Bett lagen, das sie inzwischen oft zu dritt teilten.


  „Jeder liebt Jamie“, erwiderte Alex, was nicht gelogen war.


  „Warum tun wir das hier dann?“


  Er ertrug den Anflug von Qual in ihrer Stimme nicht, der nur unzulänglich von Begehren verdeckt wurde. Hunderte Lügen lagen ihm auf der Zunge, und was wäre schon eine mehr auf dem Berg, den er schon angehäuft hatte? Aber es wurde immer schwerer, Anne anzulügen. Schwerer, sich selber zu belügen.


  „Weil wir nicht anders können.“


  Sie vögelten auf alle erdenklichen Arten bis auf die eine, und am Ende war es nicht der Schwanz in der Muschi, der etwas bedeutete. Es war Mund an Mund. Haut an Haut. Atem an Atem. Es war die Art, wie sie ihre Finger in seinem Haar vergrub und daran mit der genau richtigen Stärke zog, wie sie seinen Namen schrie, wenn er seinen Mund auf sie presste. Es war, wie sie sich an ihn klammerte und das Chaos beweinte, das ihre Familie aus ihrem Leben gemacht hatte. Es war, wie sie in ihn hineinschaute, ganz tief, und er ihr alles zeigen wollte, was es dort zu sehen gab.


  „Das hier ist mehr, als es sein sollte“, sagte Anne, nachdem sie einander den ganzen Tag geliebt hatten und jetzt beide erschöpft und befriedigt nebeneinanderlagen.


  Alex konnte ihr nicht antworten. Die Worte kämpften darum, ausgesprochen zu werden, doch er biss sie zurück. Lüge oder Wahrheit, am Ende war es egal, was er sagte. Er erkannte ja kaum noch einen Unterschied.


  Schon immer hatte er das Talent besessen, die zu verletzen, die ihn liebten. Irgendetwas in seinen Genen ließ ihn sehen, wo er den anderen am tiefsten treffen würde; wo dem anderen etwas fehlte, das er zu seinem Vorteil verwenden konnte. Bis jetzt hatte er wenig von dem bedauert, was er in seinem Leben getan hatte.


  Auf lange Sicht wäre es besser, wenn das hier auf Annes Drängen hin ein Ende fände. Jamie würde nicht aufhören. Das wusste Alex so sicher, wie er wusste, dass Jamie bei „Stein, Schere, Papier“ immer als Erstes Papier wählte. Und je mehr der Sommer sich dem Ende zuneigte, desto mehr stellte Alex fest, dass er es auch nicht konnte.


  Es hätte geholfen, wenn er einen Job hätte, zu dem er zurückkehren müsste. Doch er hatte in seinen Anstrengungen, etwas zu finden, stark nachgelassen. Er könnte Jahre von dem leben, was sie ihm für Transcom bezahlt hatten. Er musste nicht arbeiten. Aber er hatte auch keine andere Entschuldigung, um zu gehen, außer, dass er ihre Gastfreundschaft schon viel zu lange in Anspruch nahm. Doch bislang hatte noch keiner seiner Gastgeber angefangen zu murren.


  Er wusste, Anne hatte Zweifel. Die musste sie einfach haben. Es konnte nicht sein, dass sie die Geschichte von dem Streit und seiner Ursache wusste, ohne sich zu fragen, ob Alex sich irgendwann gegen sie und für Jamie entscheiden würde. Oder ob Jamie lieber mit Alex zusammen wäre als mit seiner Frau.


  Es war nicht so leicht, sie Jamie zuliebe zu ignorieren, wie es gewesen wäre, hätten sie mit alldem niemals angefangen, aber Alex schaffte es. Und wenn es Zeiten gab, in denen es einfacher gewesen wäre, Jamie anzuleiten, damit er Anne besser kennenlernte, entschied sich Alex, seinem Freund zu folgen und so zu tun, als wüsste er es nicht besser. Sie konnte nicht ahnen, wie sehr ihn die Trauer in ihrem Gesicht traf, wenn er und Jamie sich alte Jugendwitze erzählten und sie aus dem geheimen Club ausschlossen, den sie vor so langer Zeit gegründet hatten. Und erwartungsgemäß merkte Jamie nichts davon.


  „Warum berührt ihr Männer euch nie?“, wollte Anne, die schon seit ein paar Tagen etwas frustriert schien, eines Abends von ihnen wissen.


  Alex sagte nichts. Jamie stotterte und warf ihm einen Blick zu, doch Alex würde ihm nicht helfen. Nicht bei diesem Thema.


  „Ihr beide“, sagte Anne und schaltete den Fernseher aus, damit die Männer sie nicht mehr ignorieren konnten. „Warum berührt ihr einander nie, wenn wir zusammen im Bett sind?“


  Da war sie nun. Die Frage, die Alex nie gestellt hatte, weil die Antwort so offensichtlich war, dass er sie nicht wissen wollte. Jamie hingegen war weniger subtil. Er hatte entspannt neben Alex auf dem Bett gelegen, zog sich jetzt jedoch ein wenig zurück, als wäre Schwänzelutschen ansteckend.


  „Nun?“


  „Ich bin nicht schwul“, sagte Jamie. „Ich meine, nicht, dass das schlimm wäre oder so.“


  


  Wenigstens darin hatte sich sein Freund geändert. Wenn Alex für irgendetwas dankbar sein konnte, dann dafür, dass Jamie nicht mehr homophob war. Wieder einmal waren Wahrheit und Lüge nicht auseinanderzuhalten.


  Alex schaute sie an. „Er ist nicht schwul, Anne.“


  Diese Antwort schien sie jedoch nicht ganz zu befriedigen. Jamie versuchte, sie zu beruhigen, scheiterte aber kläglich. Alex hätte es besser gekonnt. Er wusste, was er sagen müsste. Doch er tat es nicht. Stattdessen kletterte er aus dem Bett und machte sich bereit, zu gehen.


  „Was glaubst du, wo du jetzt hin verschwindest?“ Annes Stimme zitterte. Vielleicht nicht so sehr vor Wut, wie sie glaubte. Und vielleicht nicht so sehr vor Trauer, wie er meinte.


  „Ich lasse euch ein wenig Privatsphäre.“ Eine Erinnerung daran, dass er nicht hierher gehörte.


  „Privatsphäre?“ Sie lachte. „Du bist hier, wenn es an der Zeit ist, deinen Schwanz in meinen Mund zu stecken, aber wenn ich schlechte Laune habe, verschwindest du?“


  „Mein Gott, Anne. Was ist denn mit dir los?“, fragte Jamie verwundert.


  „Ich gehe eine Weile raus. Lasse euch ein bisschen allein.“ Es klang nett, wie eine überlegte Geste, doch so war es nicht gemeint und so fasste sie es auch nicht auf.


  „Was willst du machen? Durch die Clubs ziehen? Irgendeinen Kerl aufreißen und ihm in irgendeiner Gasse einen blasen?“


  „Guter Gott, Anne. Was zum Teufel soll das?“ Jamie sah aus, als wäre ihm übel.


  Sie hatten sich noch nicht komplett entzweit, aber Alex versuchte nichts zu retten. „Geht dich das irgendetwas an?“


  „Ich glaube schon. Zumindest wenn du danach hierher zurückkehrst, zu meinem Haus, meinem Bett und meinem Ehemann.“


  Sie schrie so laut, dass ihre Stimme brach. Alex schrie nicht. Das war nicht sein Stil.


  Er wusste, wo er das Messer anzusetzen hatte, und er tat es.


  „Anne, wenn du willst, dass ich gehe, musst du es nur sagen. Du musst dich deswegen nicht in eine wütende Zicke verwandeln.“


  Ein guter Ehemann wäre aufgesprungen und hätte ihm die Seele aus dem Leib geprügelt, aber Jamie starrte nur auf den Boden. Anne schwankte einen Moment, bevor sie ins Badezimmer stakste und die Tür hinter sich zuschlug. Die Stille danach war ohrenbetäubend laut.


  „Mein Gott, du bist so ein Arschloch“, fluchte Jamie.


  Alex fand ein Lächeln, das Jamie zusammenzucken ließ. „Bis später, Bruder.“


  „Geh nicht, Mann. Nicht so.“


  Alex schaute zur Badezimmertür und dann zurück zu seinem Freund. Zwei schnelle Schritte hätten ihn in Reichweite gebracht, doch was er tun sollte, wenn er sie machte, wusste er auch nicht. Also schüttelte er den Kopf. „Du siehst besser mal nach ihr, Jamie.“


  Jamie seufzte und rieb sich die Augen. „Ja. Ich schätze, das sollte ich machen.“


  „Fühl dich nicht schlecht deswegen“, sagte Alex. „Ich bin ein Arschloch.“


  Jamie wollte nicht, dass er ging, obwohl Alex vorgehabt hatte, einfach seine Klamotten zu packen und abzuhauen. Er konnte sich ein Hotel leisten. Verdammt, er konnte sich ein Hotel kaufen.


  „Geh nicht, Mann. Sie kommt darüber hinweg.“ Das sagte Jamie in einer anderen Unterhaltung auf der Terrasse, nachdem Anne ins Bett gegangen war.


  


  „Sie sollte über nichts hinwegkommen müssen.“ Dass Jamie das nicht sah, machte Alex wütend genug, um seine Stimme zu erheben.


  Jamie legte ihm eine Hand auf die Schulter und sprach ganz leise. „Sie will nicht, dass du gehst.“


  Alex inhalierte den Rauch seiner Zigarette, stieß ihn wieder aus und sah zu, wie er in die Luft stieg. „Was ist mit dir?“


  „Hey, ich will auch nicht, dass du gehst.“


  „Aber du weißt, dass ich das muss. Irgendwann.“


  „Aber nicht ehe …“ Jamie hielt inne und nahm seine Hand weg. Alex schaute ihn an. Jamie schien irgendwie geschrumpft zu sein. Seine Mundwinkel hingen nach unten, die Schultern waren zusammengesackt. „Nicht vor Ende des Sommers, okay? Bleib wenigstens bis dahin. Es war eine ziemlich lange Zeit ohne dich. Das ist alles.“


  Alex drückte seine Zigarette aus und stand auf. „Ich gehe noch aus. Wir sehen uns später.“


  Jamie protestierte nicht, sondern zuckte nur mit den Schultern.


  In jeder der Bars, die er besuchte, hätte Alex eine Frau finden können. Es hätte nicht mehr gebraucht als ein Lächeln und ein wenig Charme, und er könnte bis über beide Ohren in jeder beliebigen Muschi stecken. Doch das wollte er nicht. Er wollte etwas anderes, Härteres. Die Schwellung eines Bizeps, nicht die einer Brust. Das Kratzen von Bartstoppeln. Er fand, wonach er suchte, doch es war nicht das, was er wirklich wollte.


  Durch einen dunklen Flur in sein Bett zu stolpern wäre die richtige Wahl, doch seine Füße trugen ihn weiter. Durch die Tür zu Annes und Jamies Zimmer. Zu ihrer Seite vom Bett.


  Whiskey trübte seinen Blick und schenkte ihm ungelenke Finger, die es nicht ohne gewisse Anstrengung schafften, seinen Reißverschluss zu öffnen. Knöpfe flogen von seinem Hemd, als er es ungeduldig aufriss, anstatt es aufzuknöpfen. Halb nackt stand er in der Dunkelheit über Anne und wartete auf ihren Schrei.


  Doch stattdessen streckte sie die Hand nach ihm aus und zog ihn zu sich. Er hatte ihre Vergebung nicht verdient, dennoch nahm er sie dankbar an. Er schob seine Finger in ihre Haare und zog, bis sie aufschaute.


  „Wecke ihn auf.“


  „James“, sagte sie sofort. „Wach auf.“


  „Jamie“, befahl Alex. „Wach auf.“


  Alex sagte den beiden, was sie tun sollten, und sie taten es. Annes Mund an ihren Schwänzen. Ihre Hände auf seinem Körper. Ihre Lippen auf Alex’, dann auf Jamies. Unangestrengtes Vergnügen baute sich zwischen ihnen auf, und es war einfach perfekt.


  Anne kam als Erste. Ihr Körper spannte sich an und zuckte auf eine Weise, die ihm inzwischen so vertraut war. Sie küsste sie beide, den einen und den anderen: Jamie kam als Nächster, stöhnend und keuchend, und Alex kurz nach ihm.


  Seine Hand glitt zu Jamies Nacken. Der Orgasmus schob sie näher zusammen. Mit geschlossenen Augen hätte es jeder Mund sein können, den er nah an seinen Lippen spürte, aber Alex wusste, es war der von Jamie. Nicht Annes. Sie war nicht länger die Brücke zwischen ihnen, sondern eine offene Tür.


  Eine Tür, durch die er erneut nicht hindurchgehen konnte.


  Alex öffnete die Augen und ließ Jamie los, der etwas benommen aussah. Alex zog sich von dem Beinahe-Kuss zurück.


  „Alex“, sagte Jamie.


  


  Alex schob sie beide von sich. Whiskey stieg brennend in seiner Kehle auf, und er suchte stolpernd seine Klamotten zusammen. Sein Herz klopfte, sein Magen drehte sich um. Er floh durch den dunklen Flur in sein Badezimmer, wo er sich unter die Dusche stellte, ohne erst auf heißes Wasser zu warten.


  Schwuchtel.


  Verfickte verträumte Schwuchtel.


  Gesprochen in Jamies Stimme hallten die Worte in seinem Kopf wider. Er war betrunken und wütend gewesen, doch das war egal. Alex hatte schon Schlimmeres gehört. Es tat weh, weil es von Jamie kam, aber er verstand es. Wenigstens kannte Jamie ihn.


  Was, bin ich nicht gut genug für dich? Du musst es dir von irgendeiner dahergelaufenen Schwuchtel besorgen lassen, oder? Du kannst einen wildfremden Kerl in den Arsch ficken, aber mich nicht.


  Alex hatte damals nicht gesagt, was er heute auch nicht sagen konnte. Egal, was Jamie dachte, was er wollte, es wäre niemals das, was er haben würde. Ein ungelenkes Runterholen, ein zögerndes Schwanzlutschen konnten echte, wahre Freundschaft nicht ersetzen. Konnten Liebe nicht ersetzen. Und das wollte Alex auch gar nicht.


  Anne war diejenige, die zu ihm kam. Sie trat unter den nun heißen Duschstrahl und nahm ihn in die Arme. Er hielt sie fester, als er es verdient hatte.


  „Ich wusste nicht, dass Eltern ihre Kinder wirklich lieben können, bis ich die Kinneys kennenlernte“, sagte Alex. „Mein alter Herr ist ein gemeiner Bastard, wenn er nüchtern ist, und ein herzloses Arschloch, wenn er betrunken ist – also quasi immer. Er hat einmal einen Holzlöffel auf meinem Arsch zerbrochen. Dann hat er mit dem Gürtel weitergemacht. Ich habe angefangen, Kerle zu vögeln, weil ich wusste, dass es das Einzige war, was meinen alten Herrn zum Herzinfarkt treiben würde.“


  „Was hat er gesagt, als er es herausgefunden hat?“


  „Nichts. Ich habe es ihm nie erzählt.“ Er schaute sie durch den Schleier des fallenden Wassers an.


  „Warum nicht?“


  Annes Lächeln tat ihm weh. „Weil ich wusste, dass er mich dafür hassen würde. Doch in Jamies Haus waren alle so nett. Immer. Mrs Kinney machte Kekse. Mr Kinney spielte mit uns Jungs Fußball. Sie haben mich aufgenommen und mir das Gefühl gegeben, mich auch zu lieben, weil ich Jamies Freund war. Sie haben Geburtstagsfeiern für mich organisiert, als niemand sonst an meinen Geburtstag dachte. Sie haben mich bei Regen von der Arbeit abgeholt, damit ich nicht mit dem Fahrrad fahren musste. Ich habe praktisch vier Jahre lang in diesem verdammten Haus gewohnt, bis Jamie aufs College ging. Vier Jahre, Anne. Und am Tag nachdem Jamie fort war, bin ich herübergekommen, um zu sehen, ob ich für Mrs Kinney irgendwelche Einkäufe erledigen könnte. Ich hatte gerade mein erstes Auto bekommen und wollte so gerne für sie zum Laden fahren, wenn sie mich gebraucht hätte.“


  „Doch das tat sie nicht.“


  Er atmete tief ein. „Sie öffnete die Tür und ließ mich nicht hinein. Sie sagte mir, dass James nicht zu Hause sei und ich zurückkommen sollte, wenn er es wäre. Und dann machte sie die Tür einfach wieder zu.“


  „Was für eine …“ Anne biss sich auf die Lippe.


  „Ich habe es Jamie nie erzählt. Als er nach Hause kam, bin ich hergekommen, als wäre nichts gewesen. Aber sobald er wieder aufs College abfuhr, vergaß ich, dass seine Eltern überhaupt existierten. Wenn ich sie in der Stadt sah – und das tat ich regelmäßig –, schaute ich in die andere Richtung. Jamie weiß davon nichts. Ich habe nie mit ihm darüber gesprochen.“


  „Das tut mir leid, Alex.“


  „Jamie ist der einzige Mensch in meinem verpfuschten Leben, der mir je das Gefühl gegeben hat, etwas wert zu sein. Als du mich gefragt hast, ob ich ihn liebe … Wie könnte ich ihn nicht lieben? Jamie ist der Einzige, der mich je gelehrt hat, was es heißt, jemanden zu lieben. Ich glaube, schon als ich ihn das erste Mal in seinem rosafarbenen Polohemd mit dem aufgestellten Kragen gesehen habe, liebte ich ihn.“


  Alex drehte sich um und stellte das Wasser ab. Dann nahm er zwei Handtücher und stieg mit klitschnassen Klamotten aus der Dusche. Er setzte sich auf den Toilettendeckel, während Anne sich in ein Handtuch hüllte.


  „Als ich ihn auf dem College besuchte, um ihm zu sagen, dass ich das Land verlassen würde, wollte ich, dass er mich bat, zu bleiben, verstehst du? Ich sehnte mich danach, einen Menschen zu haben, der mich nicht gehen lassen wollte. Aber er freute sich für mich. Sagte mir, wie stolz er auf mich wäre und was für eine großartige Gelegenheit das wäre, etwas aus mir zu machen. Wir beide wussten, dass ich in Sandusky niemals etwas erreichen, niemals einen guten Job ergattern würde. Doch ich wollte trotzdem von ihm gebeten werden, zu bleiben. Also habe ich ihm die Wahrheit erzählt. Die ganze Wahrheit. Dass der Typ, der mir den Job im Ausland verschaffte, nicht einfach irgendwer war, sondern jemand, mit dem ich schlief.“


  „Und er wurde böse. Und ihr habt euch gestritten. Ich weiß.“


  Ein kleines Lächeln, das nichts mit Freude zu tun hatte, kräuselte seine Lippen. „Ich denke nicht. Als du mir sagtest, dass er dir die Geschichte erzählt hat, dachte ich, du hättest es verstanden. Doch ich glaube, das hast du nicht.“


  „Dann erzähl sie mir.“


  „Wir haben uns betrunken und ich bekam, was ich wollte. Er bat mich, nicht zu gehen. Er wurde wütend. Er wollte wissen, wie ich mir von jemand anderem in den Arsch ficken lassen konnte, wie ich mit … irgendeinem Typen vögeln konnte. Das hat er gesagt. ‚Wie kannst du nur mit einem Typen ficken?‘ Und dann hat er versucht, mich zu küssen.“


  Sie betrachtete sein Gesicht, schaute erneut so tief in ihn hinein, dass sie ihn auf keinen Fall nicht verstehen konnte. „Das hat er mir nicht erzählt.“


  Alex lachte. „Jamie verträgt nicht viel. Er hat es versucht, aber ich habe es nicht zugelassen.“


  „Warum nicht?“


  „Weil“, sagte Alex, „Jamie nicht … so ist er nicht.“


  „Offensichtlich doch.“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein. Das glaube ich nicht. Er wird sich nicht plötzlich outen. Er ist nicht schwul, Anne. Und ich habe ihn geliebt, ja, aber nicht … nicht auf eine Weise, die gut geendet hätte. Für keinen von uns. Ich baue ständig Mist. Bei mir funktioniert nichts. Und ich wollte nicht, dass wir total besoffen miteinander vögeln und alles verlieren, was wir hatten.“


  „Und der Streit?“


  „Oh, den gab es. Er hat mir ins Gesicht geschlagen und mich eine verfickte verträumte Schwuchtel genannt. Wir sind beide auf den Couchtisch gefallen und er hat sich dabei verletzt. Ich habe ihn in die Notaufnahme gebracht. Den Rest kennst du.“


  „Und dann bist du nach Singapur abgereist.“


  „Vorher bin ich noch bei den Kinneys vorbeigefahren“, sagte er. „Ich wollte sehen, wie es ihm geht. Mrs Kinney hat mir gesagt, ich wäre den Dreck unter Jamies Schuhsohlen nicht wert und dass ich mich nie wieder in ihrem Haus blicken lassen sollte. Ich wusste, dass sie mich nicht mochte, aber bis dahin hatte ich keine Ahnung, dass sie mich hasste. Ich weiß nicht, was er ihr erzählt hat, aber es reichte, um sie durchdrehen zu lassen.“


  Sie strich ihm das Haar aus der Stirn. „Das tut mir so leid, Alex.“


  „Ich wollte zu eurer Hochzeit kommen. Ich hätte es gekonnt, hätte die Zeit gehabt. Aber als es so weit war, glaubte ich nicht, ihn zum ersten Mal nach so langer Zeit ausgerechnet in dem Moment wiedersehen zu können, in dem er den Gang in der Kirche hinunterschreitet. Also habe ich gewartet und nur ein Geschenk geschickt.“


  „Das war sehr schön. Wir haben es immer noch.“ Sie lächelte.


  Er lächelte auch. „Ich habe ihm eine Karte geschickt. Wir sind in Verbindung geblieben. Irgendwie bin ich hier gelandet. Und wieder habe ich es geschafft, alles kaputtzumachen.“


  „Nein, das hast du nicht.“


  Er streckte seinen Arm aus und legte seine Hand in ihren Nacken, um sie ein wenig näher an sich heranzuziehen. Ihre Stirn berührte seine. Sie schloss die Augen, wartete auf einen Kuss, der nicht kam.


  „Ich hatte nicht mit dir gerechnet.“


  Ein kleiner Schluchzer entfuhr ihr. „Ich dachte, du …“


  „Pst.“ Er legte einen Arm um sie, wollte ihr nicht länger wehtun, selbst wenn das auf lange Sicht besser gewesen wäre.


  „Was machen wir jetzt“, flüsterte Anne.


  „Nichts.“


  „Aber wir müssen doch etwas tun.“ Sie entzog sich ihm, um ihn anzuschauen und ihre Hand an seine Wange zu legen. „Das hier ist doch etwas.“


  Nun war es an ihm, sich ihr zu entziehen. „Was du und James habt, das ist etwas. Das hier ist … nichts, weißt du noch? Eine kleine Sommeraffäre. Ich werde wieder weggehen. Du wirst vergessen, dass es je passiert ist.“


  „Nein. Werde ich nicht. Und er auch nicht.“


  Alex versuchte sich an einem Lächeln. „Du wärst überrascht, was Jamie vergessen kann, wenn er will.“


  „Aber ich werde es nicht vergessen“, sagte Anne entschlossen. In ihren Augen schimmerten Tränen. „Niemals.“


  Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Doch, das wirst du.“


  „Und du?“


  Es war alles zu viel. Zu viel zwischen ihnen, zu viele Schichten, mit denen er nicht gerechnet hatte. Wie die Oberfläche eines Sees, der bis zu einem gewissen Punkt durchsichtig ist und dann trüb wird, und er trat Wasser, ohne zu wissen, was sich unter ihm befand. Er war eine wandelnde Katastrophe und durfte nicht zulassen, dass sie sich für ihn entschied. Er musste gehen.


  Er gab ihr noch einen Kuss auf die Stirn, sanfter dieses Mal. „Anne, das habe ich bereits.“


  Dann stand er auf und ließ sie allein.


  John Kennedy schob die Kaffeekanne über den Tisch im Diner und sagte: „Trink aus, geht auf mich.“


  „Ich kann dafür bezahlen, Dad.“ Alex füllte seinen Becher mit dem schwarzen, bitteren Kaffee und fügte Zucker und Milch hinzu.


  Sein Dad schnaubte. „Du trinkst deinen Kaffee wie eine Pussy.“


  Alex ließ sich davon nicht provozieren. Verglichen mit einigen Dingen, die sein Dad ihm in der Vergangenheit an den Kopf geschmissen hatte, war das hier nahezu eine Umarmung. Sie tranken ihren Kaffee schweigend, unterbrochen nur vom Klappern von Besteck auf Tellern und leisen Unterhaltungen im Hintergrund.


  „Hast du eine für mich?“ Sein Dad deutete auf die Packung Marlboro, die Alex in seiner Hemdtasche hatte. „Deine Mutter hat mir alles mögliche Zeug verboten.“


  Alex gab ihm die ganze Packung. „Kannst du behalten.“


  Sein Dad hob eine graue Augenbraue. Alex schwor sich, wenn sein Haar jemals so wild und ungezähmt wachsen würde wie das seines Vaters, würde er sich eine Glatze rasieren. Sein Dad nahm einen tiefen, dankbaren Zug, bevor er anfing zu husten und die Zigarette ausdrückte.


  „Verdammte Dinger“, sagte John mürrisch. „Die bringen einen ja um.“


  Sein Dad lehnte sich in der Sitzecke zurück und starrte ihn an. Alex erwiderte den Blick. Es war lange her. Er hatte ab und zu mit seinen Eltern telefoniert und war auch mit seinen jüngeren Schwestern in Kontakt geblieben, aber das war nicht das Gleiche.


  „Hör zu“, sagte sein Dad plötzlich, als ertrüge er die Stille nicht mehr. „Ich wollte nur sagen … es tut mir leid.“


  Alex spannte die Kiefermuskeln an, um die Worte zurückzuhalten, die drohten, aus ihm herauszuplatzen. „Was tut dir leid?“


  „Dass ich dir gegenüber ein betrunkenes Arschloch war“, sagte sein Vater so ernst, dass kein Zweifel an der Aufrichtigkeit seiner Worte bestand. „Ich bin jetzt seit fünf Jahren trocken – und so Gott will, werde ich es auch bleiben.“


  Alex blinzelte kurz. Jahre aufgestauten Ärgers versuchten, sich an die Oberfläche zu drängen und sich unter dieser bescheidenen, schlichten Ehrlichkeit aufzulösen. „Dad …“


  John hob abwehrend die Hand. „Nein. Nein, hör mir zu, mein Junge. Ich weiß, ich war dir und deinen Schwestern ein verdammt mieser Vater und ein noch schlechterer Ehemann für deine Mutter. Aber ich habe mich verändert. Und ich versuche, es wiedergutzumachen. Also bin ich verdammt froh, dass du zurückgekommen bist, mein Sohn, damit ich dir das sagen kann. Das ist schon alles.“


  Sein Dad nickte, eine Geste, die so vertraut war wie die Entschuldigung fremd. Alex wies ihn nicht darauf hin, dass er zwar nicht mit seiner Familie in engem Kontakt geblieben war, aber trotzdem immer dafür gesorgt hatte, dass die Schecks jeden Monat pünktlich eintrafen. Sie hatten immer gewusst, wo er zu finden war. Wenn sein Dad wirklich Wiedergutmachung leisten wollte, hätte er das vor langer Zeit tun können.


  „Ist schon gut, Dad.“


  „Wie geht es dir?“, fragte sein Dad, beinahe wie in einem Nachsatz. „Geht es dir gut?“


  „Äh … ja. Sicher. Mir geht es gut.“ Er erzählte seinem Dad von dem Verkauf von Transcom, aber sehr viel mehr nicht. Gemeinsam gingen sie zur Kasse, und obwohl sein Dad gesagt hatte, er würde bezahlen, holte Alex sein Portemonnaie heraus und beglich die Rechnung.


  „Gibt es eine besondere Lady in deinem Leben?“ Auf dem Parkplatz knuffte sein Dad ihm mit einem Grinsen in die Rippen, bei dem er Zähne zeigte, an denen viel zu tun war.


  Alex schaute in den Sommersonnenschein und blinzelte gegen die Helligkeit. Ein leichter Wind machte den Tag weniger heiß, als er es sonst gewesen wäre, doch trotzdem rann ihm der Schweiß den Nacken hinunter. Er schaute seinen Dad an, der immer so groß gewesen war und nun geschrumpft zu sein schien.


  „Nein, Dad. Keine besondere Lady.“


  


  „Warte nicht zu lange“, sagte sein Dad mit einem weiteren Rippenstoß. „Sonst fällt dein Schniedel noch ab. Nun, vielleicht kommst du ja noch mal bei uns zu Hause vorbei, bevor du wieder abreist. Ich wette, deine Mutter würde sich freuen, dich zu sehen.“


  „Ja, das mache ich“, versprach Alex.


  Er blieb noch lange, nachdem sein Vater weggefahren war, auf dem Parkplatz stehen. Es hätte anders sein müssen. Mehr. Eine tränenreiche Umarmung wäre zu viel des Guten gewesen, aber vielleicht ein Handschlag oder etwas anderes Ehrliches.


  Es veränderte sich eben doch nicht alles.


  „Also wirklich, von allen Orten, an denen du dich aufhalten könntest, bleibst du ausgerechnet hier?“ Jamie schaute sich in dem Zimmer um, das renoviert worden war, aber trotzdem immer klein bleiben würde. „Das verfickte Breakers Hotel? Komm schon.“


  Das Breakers Hotel war Cedar Points ältestes Anwesen und lag direkt am Eriesee. Alex hatte früher die verstopften Toiletten repariert und Sägespäne ausgestreut, wenn Kinder sich nach zu viel Spaß im Vergnügungspark übergeben hatten. Jetzt hatte er das teuerste Zimmer gemietet und bestellte sein Essen jeden Tag beim Zimmerservice. Jamie würde es nicht verstehen, selbst wenn Alex es erklärte, also ließ er es lieber.


  „Alles okay mit Claire?“


  Der Mann von Annes Schwester hatte einen Haufen Spielschulden angehäuft, die sich inzwischen auf beinahe einhunderttausend Dollar beliefen. Jamie hatte Alex um ein Darlehen gebeten, und Alex, der bei Gott kein Menschenfreund war, hatte es ihm gewährt. Er hatte ja auch nicht wirklich etwas Besseres mit seinem Geld vor.


  Jamie nickte. „Ja, Mann. Danke für das Geld. Das hilft ihr immens. Ich soll dir auch von Anne Danke sagen.“


  Alex lachte und schaute aus dem Fenster über den See. „Ja, klar.“


  „Hör mal. Ich könnte mit ihr reden, wenn du willst.“


  Alex warf Jamie einen Blick zu. „Warum sollte ich das wollen?“


  Jamie wirkte unbehaglich, und Alex versuchte, etwas Mitleid für seinen besten Freund zu empfinden. Doch es wollte ihm nicht recht gelingen. Also versuchte er sich vorzustellen, wie es für Jamie, den Friedensstifter, war, mit einer stinkwütenden Ehefrau zusammenzuleben. Alex bemühte sich, aber mehr als einen Anflug von Mitgefühl bekam er nicht zusammen.


  „Es ist besser so“, sagte er, als Jamie nicht antwortete.


  Jamie trat nervös von einem Fuß auf den anderen und fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Dann ließ er sich so schwer aufs Bett fallen, dass es knarrte und gegen die Wand stieß. Er vergrub sein Gesicht in den Händen, zog die Schultern hoch und stieß ein tiefes Stöhnen aus.


  „Ich glaube … ich fürchte, sie wird mich verlassen. Sie sagt, sie tut es nicht, aber … verdammt.“ Jamies Stimme verebbte.


  Alarmiert drehte Alex sich um und ging zum Bett. Er legte einen Arm um Jamies Schultern. „Das wird sie nicht.“


  „Das sagt sie auch. Sie sagt … sie sagt, dass sie mich liebt“, kam Jamies Stimme gedämpft hinter seinen Händen hervor. Er ließ seine Schultern hängen. „Aber ich könnte ihr keinen Vorwurf machen, wenn sie es täte.“


  Alex auch nicht, aber das behielt er lieber für sich. „Pssst. Sie liebt dich.“


  „Sie liebt dich“, sagte Jamie ohne jeden Anflug von Vorwurf.


  


  Scharf wie eine Klinge bohrte sich der Schmerz durch Alex’ Herz. „Nein. Nein, das tut sie nicht.“


  Jamie schaute auf. Sein Blick war gequält, doch die Augen waren trocken. Alex hatte seinen Freund noch nie so ausdruckslos gesehen. „Du hattest recht. Ich hätte es ihr von Anfang an sagen müssen.“


  Alex wünschte sich, dass Jamie von Anfang an auf ihn gehört hätte. Dann wäre das alles niemals passiert. „Nun ist es zu spät, Bruder.“


  „Aaaalex …“


  Jamie sprach ihn beinahe nie mit Namen an. Es war immer „Kumpel“ oder „Mann“ oder „Bruder“. Doch jetzt dehnte er die Silben und zog die Konsonanten in die Länge, dass der Name wie eine Bitte klang.


  „Nein, Jamie.“ Alex schüttelte den Kopf. Er wäre weggerückt, wenn Jamie nicht plötzlich sein Handgelenk umklammert hätte.


  Jamie küsste ihn.


  Alex, der darauf vorbereitet war, hielt seinen Mund geschlossen, obwohl Jamies geöffnete Lippen heißen Atem darüber hauchten. Jamie verlagerte das Gewicht und hielt ihn fest, obwohl Alex nicht mehr vorhatte, wegzugehen. Er fühlte das feuchte Vortasten von Jamies Zunge und konnte nicht mehr dagegen ankämpfen.


  Nach all den Jahren, in denen er es sich nur vorgestellt hatte, war der Kuss härter, als er sein sollte. Jamie zitterte, während er seine Zunge in Alex’ Mund gleiten ließ. Der Geschmack von Jamie erinnerte Alex zu sehr an Anne.


  Jamie legte eine Hand auf Alex’ Oberschenkel. Drängend, atmend, küssend, schien die Umarmung eine Ewigkeit anzudauern, doch bei der Berührung so nah an seinem Schwanz schreckte Alex auf. Er riss sich los und legte seine Hand bestimmt auf die Hand seines Freundes, um ihn daran zu hindern, weiter hinaufzugleiten.


  „Nein, Jamie“, sagte Alex leise; ihre Lippen waren sich immer noch so nah, dass sie einander beinahe bei jedem Wort berührten.


  Jamie zog sich ein wenig zurück. „Warum nicht?“


  Alex fuhr mit der Hand über Jamies Haar, nahm die Erinnerung an die dichten, weichen Strähnen in sich auf, während er eine Hand in Jamies Nacken legte und ihn dort festhielt. Er lehnte seine Stirn gegen die von Jamie und schloss kurz die Augen. Dann drückte er erst seine Lippen und dann seine Wange an Jamies, sodass er direkt in sein Ohr sprechen konnte.


  „Weil ich dich verdammt noch mal viel zu sehr liebe. Weil sich alles ändern würde, wenn wir das hier täten, und zwar nicht zum Besseren. Und das weißt du.“


  Jamie schlang seine Arme um ihn und vergrub sein Gesicht an Alex’ Hals. „Ich habe alles ruiniert.“


  „Nein. Nicht alles. Du wirst immer mein bester Freund bleiben, Jamie.“


  Sie hielten einander fest; ohne falsches Rückenklopfen oder Armboxen, das sonst sämtliche Umarmungen ohne eine Frau zwischen ihnen begleitet hatte. Und dann zog Alex sich zurück. Jamie blinzelte ein paar Mal. Sein Gesicht war rot, die Hände lagen zu Fäusten geballt in seinem Schoß.


  „Geh nach Hause zu deiner Frau, Jamie. Alles wird wieder gut.“


  Jamie nickte und stand mit wackligen Beinen auf. Und obwohl es aussah, als würde er jeden Moment hinfallen, schaffte er es zur Tür. Alex sah ihm hinterher. Er hörte das trockene, harte Klicken des Schlosses, als Jamie die Tür hinter sich zuzog. Jamie schaute nicht einmal zurück.


  Als es an der Tür klopfte, wusste Alex, wer auf der anderen Seite stand. Jamie ignorierte seine Anrufe. Also konnte es nur ein Mensch sein. „Weiß Jamie, dass du hier bist?“


  


  „Ja.“


  „Wirklich?“ Er war überrascht und konnte ihr nicht in die Augen sehen. „Verdammt.“


  „Genau.“


  Er schaute sie an, verblüfft über ihre ruhige Reaktion. Er versuchte zu sprechen, fand aber keine Worte. Die Welt neigte sich unter seinen Füßen und er musste sich vollkommen darauf konzentrieren, aufrecht stehen zu bleiben.


  Anne zupfte an den Knöpfen von seinem Hemd. „Ich muss etwas wissen, Alex. Willst du mit mir ficken?“


  Sie ficken war das Geringste, was er von ihr wollte. Er konnte nicht sprechen, konnte nur zuschauen, wie sie erst aus ihrem T-Shirt schlüpfte und dann aus ihrem Rock. Ihre Kleidung fiel zu Boden, und sie stand lediglich in einem schlichten Baumwollslip und BH vor ihm.


  Sie breitete die Arme aus. „Willst du?“


  Er packte sie, ohne nachzudenken, und sie keuchte auf. „Bist du deswegen hier?“


  „Ja. Nur deswegen.“


  Er konnte nicht anders, musste sie an sich ziehen. So oft schon hatte er sie gespürt, aber das hier war anders. Alles hatte sich verändert, und Alex war nicht sicher, ob er es ertragen würde, sich noch einmal zurückzuhalten und nicht das zu tun, was er wirklich wollte.


  Sie roch so verdammt gut, dass er hätte weinen können. Sein Schwanz richtete sich auf und drückte gegen seine Jeans. „Jamie ist mein bester Freund.“


  „Er ist mein Ehemann.“


  Mit einem hilflosen Stöhnen riss er sich von ihr los und schaute sie an. „Warum, Anne? Warum jetzt?“


  „Weil ich es will. Und weil du weggehst.“


  Jamie dachte, sie würde ihn verlassen, obwohl sie sagte, dass sie das nicht vorhatte. Anne schob Alex das Hemd von den Schultern und strich mit ihren Fingern über seine nackte Brust. Sofort bekam er am ganzen Körper Gänsehaut. Sie würde Jamie nicht verlassen, das wusste er. Aber trotzdem fand er nicht die Kraft, sie aufzuhalten, als sie ihre Wange direkt über seinem Herzen an seine Brust drückte.


  „Weil ich dich gehen lassen muss“, sagte sie an seiner Haut. „Du musst gehen.“


  Er musste nicht gehen. Er hielt sie fest, fuhr mit den Fingern die Form ihrer Schulterblätter nach. „Ich werde gehen. So ist es besser.“


  Soweit er wusste, hatte Anne ihn nie angelogen, und das tat sie auch jetzt nicht. „Ist es nicht. Aber das ist in Ordnung.“


  Sie zog sein Gesicht zu sich und küsste ihn. Dann öffnete sie den Reißverschluss seiner Jeans, steckte die Hand in seine Hose und umschloss seine Erektion. Er flüsterte ihren Namen, mehr nicht. Sie schob seine Jeans zu Boden.


  Auf den Knien nahm sie ihn in den Mund. Die Ekstase war vertraut und doch fremd. Er kannte ihre Berührungen, aber sie fühlten sich jetzt anders an, wo sie wussten, dass es nicht hiermit enden musste.


  Er schaute nach unten. Sie schaute auf. Er nahm ihre Hand und führte sie daran zum Bett, wo sie sich hinlegte und er anfing, jeden Zentimeter ihres Körpers zu küssen. Sie gab die kleinen Geräusche von sich, die er so liebte und bei denen er nicht anders konnte, als zu lächeln.


  „Ich weiß, wie ich dich berühren muss.“


  „Ja, das weißt du.“


  „Ich möchte dich noch einmal dieses Geräusch machen hören.“ Er rutschte ein Stück nach oben, um erst ihren einen Nippel und dann den anderen in den Mund zu nehmen.


  


  Seine Begierde drängte ihn zur Eile, doch er wollte jeden dieser Momente festhalten, weil er wusste, dass sie nie wiederkommen würden. Die Struktur ihrer Haare, die weich über ihre Schultern fielen. Der Geschmack ihrer Haut. Die zarte, kühle Festigkeit ihrer Nippel und die noch zartere Wärme zwischen ihren Schenkeln. Er prägte sich jeden Teil von ihr gut ein, damit er die Erinnerungen mitnehmen und den Rest zurücklassen konnte.


  Sein Schwanz pochte und schmerzte vor Lust. Er wollte in ihr sein. Vorsichtig drängte er sich zwischen ihre Knie. Hitze und Feuchtigkeit hießen ihn willkommen, zogen ihn hinein. Seine Arme stützten ihn zitternd ab, als er in sie hineinglitt und sie ihre Hüften bewegte, um ihn noch tiefer aufzunehmen.


  Mit Anne war immer alles tiefer gegangen.


  Er wollte sich schnell bewegen und zwang sich zur Langsamkeit. Rein. Raus. Ein halber Stoß zurzeit, um es länger dauern zu lassen. Anne kam. Ihr Körper spannte sich um ihn herum an. Sie küssten sich, ihre Münder verbissen sich ineinander, während die Lust sich immer weiter in ihren Körpern aufbaute.


  Irgendwann hörte er auf, ihre Orgasmen mitzuzählen; er konnte sich nur noch auf seinen eigenen, kurz bevorstehenden Höhepunkt konzentrieren. Er leckte über ihre Lippen, schaute ihr in die Augen. Sie bewegten sich zusammen, und es war so verdammt gut, dass es nicht von dieser Welt zu sein schien. Als sie erneut kam, ließ auch er alles los. Erregung und Erlösung rauschten durch seine Adern und ließen ihn blind werden.


  Danach lagen sie nebeneinander und Hand in Hand auf seinem großen Hotelbett. Schweigend. Nach ein paar Minuten stand Anne auf und ging wortlos ins Bad. Er wollte sie zurückrufen, nicht, um sie noch einmal zu lieben, sondern um ihr zu sagen, dass er nicht gehen wollte. Obwohl es das Beste wäre, wollte er nicht abreisen.


  Als sie wieder aus dem Bad kam, hatte sie einen anderen Ausdruck im Gesicht. Sie hatte ihr Haar gekämmt und ihr Make-up gerichtet. Sie schaute ihn mit anderen Augen an, und er hasste das Gefühl, dass sie auf einmal nur noch die Oberfläche sah.


  „Leb wohl, Alex. Ich hoffe, du wirst dein Glück finden.“


  Sie hatte schon die Hand auf dem Türknauf, bevor er den Mut aufbrachte, etwas zu sagen.


  „Anne.“


  Sie blieb stehen, drehte sich aber nicht um. Er wollte es nicht schwerer machen. Wollte nicht, dass sie es bedauerte. Aber er war es so leid, zu lügen.


  „Als ich sagte, Jamie wäre der Einzige, bei dem ich je verstanden habe, wie es wäre, jemanden zu lieben …“


  Sie schaute ihn an. Tränen liefen in silbernen Spuren über ihre Wangen.


  „Er war nicht der Einzige.“


  Sie schloss die Tür hinter sich.


  Er lief ihr nicht nach.


  Stattdessen trat er ans Fenster und starrte hinaus auf den See und den Sand. Da sah er sie. Das Wasser, dunkel und aufgewühlt, hatte den Saum ihres Rocks durchnässt. Sie schaute nicht zu seinem Fenster hinauf. Sie sah nicht, dass er sie beobachtete.


  Es war das Ende, und er wusste nicht, ob es gut war, die Wahrheit gesagt zu haben. Er wusste nur, dass es an der Zeit war, zu gehen. Denn manchmal war es wichtiger, das Beste für jemanden zu tun, den man liebte, als sich um sich selbst zu kümmern. Denn manchmal waren genau die Dinge, die nicht für die Ewigkeit gedacht waren, das Wichtigste überhaupt.


  


  Und manchmal musste selbst eine Tür, die immer offen gestanden hatte, geschlossen werden.


  Hat Ihnen diese Geschichte gefallen? Dann lesen Sie Annes Perspektive in Hot

  Summer von Megan Hart, erhältlich als E-Book von MIRA Taschenbuch.
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